
MpmUche Leitung

Fkuilteton. 
Beethoven s Leonore.*) 

Ein Gedenkblatt zur Wiederkehr seines 
Geburtstages.

(17. Dezember 1770.)
Die fröhlichen Bewohner der schönen Kaiserstadt 

Wien, so geschäsiig und ruhelos sie auch immer von 
einem Tag in den andern eilen, so wechselnd sie sich 
oft zeigen in ihren Neigungen, so vergnügungsdurstig 
sie erscheinen, haben doch zu allen Zeilen in einer 
Empfindung einen tiefen Ernst und eine rührende 
Innigkeit an den Tag gelegt: in der Empfindung für 
ihre großen Musiker. Der Wiener war und ist auf 
solche Erscheinungen eben so stolz als auf seinen 
hochverehrten Kaiser und auf seinen 
Prater. Daß sich die Wiener damals nicht gerade 
darum sorgten, ob ihr lieber Haydn, Mozart und 
Beethoven auch tagtäglich „Backhandel" zu verzehren 
halten, ob ihre Wohnungen behaglich, ihre Beutel 
gefüllt waren, das konnte und durfte man ihnen nicht 
übel nehmen, jedes ächte Wiener Kind hat „halt" gar 
zu viel mit sich selber zu thun. Jeder aber freute 
sich von Herzen und strahlte ordentlich, wenn er 
wieder ein neues Stück von seinen Lieblingen hörte, 
ließ sie dann auch hoch leben, d. h. mit dem Glase 
in der Hand, und zog gewiß den Hut bis zur Erde, 
wnnn einer oder der andere jener berühmten Männer 
ihm einmal zufällig in den Weg kam. — Lächelt 
nicht! Das ist schon sehr viel! Wie mancher große 

tn schlichter Körperhülle ging an den Menschen 
^^ber, ohne daß ihn einer warm anschaute, ohne 
11 » einer danke für das, was er geschaffen.

doch tE eben solch ein Anschauen und Danken 
ole L-eele wie ein Frühlingssonnenstrahl, und kein Mensch, 
ftPheol;?ben er auch sei, so hoch über allen er auch 
,ieöcl vermag solches ohne Schmerzen zu entbehren.

itS> ungewöhnlich schönen SJionat Juni des 
kannte man täglich genau zu d-Mlben 

pÄ unbe auf dem sogenannten Wasserglacrs 
< hochgewachsenen Mann einsam auf- und ab- 

, j")oeln sehen, dem jeder Begegnende ehrerbietig aus- 
Keine Minute früher noch später erschien dieser 

freundlicher Erlaubniß der Berlagsbuchhand- 
Ambrosius Barth in Leipzig abgedruckt 

mY „Musikalische Märchen". Neue durchgesehene 
tnÄ6e in 2 Bänden (1. Bd. 22. Auch, 2. Bd. 12. Auch) 
osa Goldschnitt vornehm gebunden je 6 Mk., die wir 
bet ^bschenkwerk für Alle, die Musik lieben, ins- 

müdere für junge Mädchen warm empfehlen können.

7 Gratisbeilagen:
JHuftr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).
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Deutscher Reichstag.
13. Sitzung vom 12. Dezember.

Auf der Tagesordnung steht zunächst die Inter­
pellation Dr. Buhl und Dr. ti. Marquardsen.

Der Reichskanzler erklärt sich zur Beantwortung 
bereit. Zur Begründung der Interpellation bemerkt 

Abg. v. Marquardsen (nl.): Trotzdem die 
Sachverständigen sich für die gute Qualität der Löwe- 
ichen Gewehre ausgesprochen haben, wäre es erwünscht, 
wenn hier eine Erklärung abgegeben wird, die jedem 
Mißtrauen den Boden entzieht.

Reichskanzler Graf Caprivi: Unser Jnfanterie- 
gewehr ist in Modell und Ausführung durchaus gut 
und entspricht allen Anforderungen an die Kriegs­
tüchtigkeit einer Waffe. Das gilt auch von den bei 
Löwe hergestellten Gewehren, und der Gedanke, diese 
Eewehre zurückzugeben oder solche bei der Fabrik 
nicht mehr zu bestellen, ist der Reichsregierung noch 
nie gekommen. Das Mißtrauen gegen die Waffe 
liegt nicht in der Waffe, sondern in den 
Zeitverhältnissen. Wir haben dasselbe beim Zünd- 
nadelgewehr erlebt und werden dasselbe immer 
wieder erleben, wenn zu einem neuen System über­
gegangen wird. In jenem Prozeß sind durch ge­
meinen Diebstahl einige Actenstücke in den Besitz des 
Angeklagten gelangt, keines trug den üblichen Ver­
merk: „Geheim." Bet jeder Uebung kommen er- 
mhrungsmäßig zahlreiche Reparaturen vor. Im 
Kriege würden solche Gewehre ohne Weiteres im 
Gebrauche bleiben. Das war kein Grund die Militär­
verwaltung in so gewissenloser und unveröffentlicher 
Weise zu verleumden; ich muß das auf das Schärfste 
brandmarken.

Sächsischer Kriegsminister v. d. P l a n i tz: In 
Wort und Schrift sind meiner Regierung die schärfsten 
Borwürfe gemacht worden. Wir haben mit Löwe 
direkt garnichts zu thun gehabt, sondern unsere Ge­
wehre von Preußen bezogen; darunter auch Löwesche. 
Bet einem Probeschießen erwiesen sich die Gewehre 
von Löwe als ebenso kriegstüchtig wie die aus den Staats­
fabriken. Es wurde behauptet, bei einemReservebattaillon 
seienlüOGewehre unbrauchbar geworden, dieUntersuchung 
hat ergeben, daß es nur 15 waren. Die Nation 
kann in jeder Beziehung völlig beruhigt sein.

Die Interpellation ist erledigt.
Es folgt die Interpellation Mirbach über die 

Silberentwerthung. Es bemerkt:
Abg. Gras Mirbach (kons.): Die kolossale Preis­

erniedrigung der landwirthschaftlichen Produkte hängt 
mit der Silberentwerthung direkt zusammen. Die

Landwirthschaft ist an der Grenze der Leistungsfähig­
keit angelang und erwartete auf das Bestimmteste, 
daß die Regierung ihr auf dem Gebiete des Münz- 
Wesens die Hand reiche.

Reichskanzler Graf Caprivi: Wir sind der Mei­
nung, daß die deutsche Position in der Münzpolitik 
eine sehr gute ist und daß es nicht räthlich ist, die 
Initiative im Interesse Anderer zu ergreifen. Wir 
beklagen die Entwerthung des Silbers, aber selbst 
Concessionen werden dem Uebel nicht abhelfen. Es 
wird keines der Mitglieder der verbündeten Regierungen 
heute hier weiter auf die Sache eingehen.

Abg. v. Schalscha (Centr.) beantragt Besprechung 
der Interpellation.

Abg. v. Pletten (Centr.) fordert die Regierung auf 
mitzuwirken, daß die weitere Entwerthung des Silbers 
aufgehalten werde.

Abg. Bamberger (dfr.) sucht die Aussichtslosig­
keit nicht nur der Brüsseler Conferenz, sondern auch 
den Bestrebungen der dimatellisten überhaupt darzu- 
thun.

Abg. Lauschn er (freicons.) hält es für entschieden 
nöthig, möglichst bald mit der Goldwährung aufzu- 
räumen.

Reichskanzler Graf Caprivi: Der Bimetallis­
mus ist auf dem Lande vielfach agitatorisch verwendet 
worden und ich muß gestehen, er ist neben dem 
Antisemitismus ein gutes Pferd, gerade weil so wenig 
Menschen etwas davon verstehen. Es ist mir auch 
bekannt, daß einige von Ihnen ihre Stellung zur 
Militärvorlage von dem Verhalten der Regierung 
gegen den Bimetallismus abhängig machen. Ich 
werde mich durch nichts beirren lassen.

Abg. Brüsing (nlb.) Wir stehen auf dem 
Boden der bestehenden Währung, erkennen aber an, 
daß es möglich wäre, eine vermehrte Silberausprägung' 
anzustreben. Damit entspricht man einem Bedürfniß 
weiter Bevölkerungskreise.

Abg. Graf B a l l e st r e m (Centr.) erklärt, Graf 
Mirbach und Abg. von Schalcha hätten nicht im 
Namen der Fraktion, sondern in ihrem eigenen und 
dem einiger Freunde gesprochen.

Abg. Bebel (Soz.): Wir haben uns entschieden 
für die Goldwährung ausgesprochen und beharren auf 
unserm Standpunkte.
. , Abg. Dr. v. Frege (cons.): Das Schutzzoll­
system ist nur nothwendig geworden durch die Ein­
führung der Goldwährung. Die Aenderung der 
Wahrung würde keineswegs nur der Landwirthschaft, 
sondern auch andern Ständen zu Gute kommen.

Die Discussion schließt.

Nach einigen persönlichen Bemerkungen ist die 
Interpellation erledigt.

Nächste Sitzung: Dienstag (12 Uhr): Militär­
vorlagen.

Schluß Uhr.

Politische Tagesiiberficht.
Elbing, 13. Dez.

Der Pariser „Matin" bringt heute den Bericht 
von Henri Deshoux über seinen Besuch bei Bismarck 
in Varzin. Die Arbeit, die von den bekannten Allers- 
schen Zeichnungen aus dessen Skizzenbuch „Bismark 
in Friedrichsruh" begleitet ist, enthält kaum etwas 
Neues. Bismarck sagte dem französischen Besucher: 
Den Rest meines Lebens werde ich meinen Bäumen 
widmen. Hätte man mich nicht entlassen, so wäre ich 
an der Regierung geblieben, ich war dazu kräftig ge­
nug. Ich kann auch jetzt nicht gegen die Politik gleich- 
giltig sein, die mein Lebensinhalt war, aber ich bin 
nur noch philosophischer Zuschauer der Ereignisse, in 
die ich nicht mehr eingreifen möchte, selbst wenn man 
mich in Folge höchst unwahrscheinlicher Umstände 
darum bitten sollte. Ich müßte die Maschine, die ich 
mühselig gebaut und die andere Hände seitdem 
wenigstens geändert haben, theilweise wiederherstellen, 
und dazu hätte ich nicht mehr den Muth und die 
Kraft. In meinem Alter fängt man nicht von vorn an.

Ich habe meinem Vaterlande meine Schuld be­
zahlt, ich will in Frieden sterben. In den Reichs­
tag gehe ich sicher nicht. Ich habe tn Berlin keine 
Wohnung und verabscheue Gasthöfe, ich könnte auch 
keinen Schritt in Berlin thun, ohne Kundgebungen 
hervorzurufen, das ist zwecklos und sehr ermüdend; 
und dann, ich müßte sprechen. Ich habe nicht mehr 
das Gewicht, das die Gewüit giebt, ich wäre nur 
noch ein Soldat im Handgemenge, vielleicht ein Stö- 
rer.' Von der Erziehung seiner Enkel sprechend, sagte 
Bismarck: Es giebt nichts Schwereres und zugleich Un­
nützeres, als das Studium des Griechischen. Ich habe 
Griechisch gelernt und weiß es noch etwas, aber wie viel 
verlorene Zeit! Ich wollte, daß mein Wilhelm Ingenieur 
werde, er hätte Millionen verdient und seinen Mit­
menschen mehr genützt, als indem er sie regiert. Er 
hat es entschieden abgelehnt und lateinisch und griechisch 
vorgezogen. Ueber die Emser Depesche wiederholte 
Bismarck die bekannten Aufschlüsse. Frankreich wollte 
entschieden den Krieg, es stellte an König Wilhelm 
unverschämte Forderungen; wären diese bewilligt 
worden, so hätte Frankreich bald einen neuen 
Vorwand gesunden. Wir waren stark und 
im Rechte, wir brauchten uns keine Demüthigung

düstere Spaziergänger; wederGluthYwchHq^nschauer 
vermochten seine Schritte zu beschleunigen, keine 
Blume, keine Menschengestalt sein Auge zu fesseln; 
langsam, sicher und stolz schritt er daher, den Blick 
gesenkt, die Hände auf dem Rücken gekreuzt. Graues 
Haar drängte sich um die prächtige,' gedankenschwere 
Stirn; er merkte es nicht, wenn der Frühlinaswind 
es ihm neckend aufwirbelte oder in die Auge,? trieb. 
Niemand konnte an dieser Erscheinung achtlos vor- 
uberstreifen, der Stempel des Außergewöhnlichen war 
ihr allzudeutlich aufgedruckt, die überwältigende Hoheit 
des Genius zog sich wie ein Nimbus um dies ge- 
beugte Haupt, ^edes Kind wußte aber auch: „das 

/Beetfioben, der so viele wunderschöne 
Musik gemacht hat, horte auf zu spielen, hielt rasch 
dte Kugel an, die dem Meister vor die Füße rollen 
Roat^' hnat$te ouch nicht mit der Peitsche und stieß 

^yfummEhre^eI um, wenn der ernste Mann 
daherkam. Alt und ^ung, Hoch und Niedrig trat 
bet Seite oder begnügte sich, ihn voll Ehrfurcht zu 
grüßen, ohne auf eine Erwiderung zu hoffen Kadlen 

leeret Bü-de belastet“ h°L geduldig 
|LÜ, b.s der wunderbare Träumer vorbei gegangen

M™ «e Aufführung bringen /u

feln™ du»-
»^ch sinde keine Leonore, wie ich sie brauche" 

?9te er zu seinen Freunden, die nicht müde wurden 
ihn um die Aufführung zu bestürmen. „Sängerinnen 
g.ebt s freilich zur Genüge, aber keine für mich.' Meine 
Sonore soll keine Triller schlagen, auch nicht über 
allerlei Rouladen den Hals brechen, sie braucht nickt 
zehnmal die Kleider zu wechseln, auch nicht sonderlich 
schön zu sein: aber Eins muß sie hsben außer ihre'- 
Stimme, und dies Eine verrathe ich Euch nicht, Ihr 
würdet den „tollen" Beethoven doch nur ausl'acken. 
— Laßt die Oper ruhig bei mir liegen und bekümmert 
Euch nicht um sie."

Aber die Ungeduldigen ließen nicht ab von ihm, 
quälten den großen Musiker Tag für Tag, schickten 
ihm eine Sängerin nach der anderen über den Hals 
und fingen endlich an, ihm ernstlich zu zürnen. — 
Beethoven blieb, wunderbarer Weise, lange geduldig. 
Eines Abends jedoch drang man besonders heftig in 
ihn und erzählte ihm Wunderdinge von dem Debüt 
einer jungen Sängerin, die drmals ganz Wien van 
sich reden machte. Sie war die Tochter der berühmten

Schauspielerin Sophie Schröder, kaum siebzehn Jahre 
alt und mit ihren Eltern seit kurzem von Hamburg 
nach der Kaiserstadt übergesiedelt. Als Mozarts Pa- 
mina hatte sie alle Herzen entzückt durch den Reiz 
ihrer Stimme unv Gestalt, man prophezeite ihr ein­
stimmig eine große Zukunft, und dies Alles eben 
theilte man dem Meister mit und verhehlte ihm nicht, 
wie man hoffte, er werde dieser schönen Hand ge­
statten, den verborgenen Schatz seiner letzten Schöpfung 
zu heben.

Da fuhr Beethoven auf. „Was? einem Kinde, 
einem kaum der Schule entwachsenen Dinge soll ich 
mein heiliges Kleinod anvertrauen?" fragte er heftig. 
»Ich glaube, ihr träumt, oder Eure Neugierde macht 
Euch sinnlos. Nein, für ein siebzehnjähriges Mädchen 
hat Ludwig van Beethoven seine Leonore doch nicht 
componirt! — Aber ich bin nun der Quälereien müde 
und erkläre Euch ein für allemal, daß ich meine Oper 
verbrennen werde, wenn Einer von Euch es wagen 
sollte, wieder nach ihr zu fragen!"

Er war so imponirend in seinem Zorn, sein Auge 
blitzte so vernichtend, seine Stimme klang so grollend, 
auf seiner breiten Stirn standen noch so viele Wetter­
wolken, daß einer nach dem andern still Hinausschlich; 
und fortan war von der „Leonore" vor den Ohren 
des ^Meister nie wieder die Rede.

Seit einiger Zeit nun traf es sich, daß dem großen 
Musiker auf dem Rückwege von seinem täglichen 
Spaziergange regelmäßig kurz vor der Stadt ein 
junges blondes Mädchen entgegen trat Sie trug 
meist ein einfaches weißes Kleid, einen kleinen zierlichen 
Strohhut, und ein schmaler dunkelrother Shawl fiel 
über ihre schönen Schultern. Wie alle anderen, die 
den Sinnenden begegneten, wich auch sie ehrerbietig 
zur Seite, dies geschah aber, wenn auch langsam und 
zögernd, doch 'mit einer hinreißenden Grazie, sie 
heftete dabei ihre großen Augen fest auf das Antlitz 
des Meisters.

_ Das waren aber Augen, dte wohl die Macht be­
saßen, zu binden und zu lösen, eine träumende Seele 
aufzurütteln, an sich zu ziehen, festzuhalten, Augen 
von wunderbar dunklem Blau mit den köstlichsten 
Wimpern und Brauen, leidenschaftlichem Aufschlag 
und unergründlicher Tiefe. Nur der Träumer 
Beethoven konnte diesem zauberisch-innigen Blicke so 
lange widerstehen, der ihn immer und immer wieder 
traf: er ging achtlos viele Tage an dem schlanken 
Mädchen vorüber, ohne sie zu bemerken. Ihre feinen 
Lippen bebten immer, wenn er an ihr hinftreiite; es 
war, als wolle sie reden und doch schwieg sie, sah 
ihm nach mit einem Ausdruck von Bewunderung und 
Schmerz und wandte sich dann, um in die Stadt 
zurückzukehren.

gefallen zu lassen. Ich gab also der Depesche, 
ohne ein Wort zu ändern oder hinzuzufügen, eine 
klarere Fassung, welche ihren wirklichen Gedanken be­
stimmter hervortreten ließ. Beim Friedensschluß ließ 
Thiers durch den Präsidenten der Schweizer Eidge- 
nossenschaft Mühlhausen und Elsaß - Lothringen für 
die Schweiz verlangen, so wäre von Belgien bis zur 
Schweiz eine Neutralzone zwischen Deutschland und 
Frankreich gebildet worden. Das konnte ich nicht 
annehmen; wenn wir künftig hätten hand­
gemein werden wollen, wäre es nur noch zur 
See möglich gewesen und da sind wir nicht
so stark, wie Sie. Sind Sie jemals außer­
halb Europas gewesen? fragte Deshoux. Ich 
glaube ja, antwortete-der Fürst, ich war in Rußland. 
Ueber das französisch-russische Bedürfniß sagte er: 
Wenn sie, woran ich nicht glaube, uns den Krieg 
erklären würden, so würde Rußland sofort nach Süden 
abschwenken. Uns geht das nichts an. Im Mittel­
meer haben wir nichts zu suchen, uns wäre es sogar 
sehr recht, wir wären den russischen Seitendruck los. 
Rußland möge sich mit Konstanttnopel beschäftigen und 
dort mit den Engländern zu thun bekommen, wir geben 
ihnen in der Balkanhalbinsel freie Hand. Schließlich 
erklärte der Fürst, wenn er jetzt noch die Gejchäste 
leitete, würde er sich blos mit der sozialen Frage be­
fassen, da sei ein Boden für Verhandlungen zwischen 
den Mächten gegeben, da könnte man sich verständigen, 
jetzt aber unterstützen die Regierungen einander nicht, 
sie fördern die Entwickelung von Lehren, die ihnen 
allen den Untergang bereiten werden. Er habe von 
der Berliner Konferenz etwas erwartet, es sei nichts 
dabei herausgekommen, weil die fremden Vertreter 
nur Höflinge waren, die mehr daran dachten, in 
Berlin Weihrauch zu verbrennen, als etwas Nützliches 
zu leisten. In Frankreich treibt man den schlimmsten 
Sozialismus, wenn man einen Lesseps als Dieb vor 
den Richter stellt; in seiner Person liefert man einfach 
den großen Arbeitgeber dem Hasse der Anarchisten 
aus.

Die Montags-Sitzung des Reichstages war haupt­
sächlich der Kriegstiichtigkett des deutschen Jn- 
fanteriegewehres gewidmet und brächte die ganz 
entschiedene Erklärung des Reichskanzlers, daß das 
jetzige Gewehr gut sei und die Regierung nie daran 
gedacht habe, die von Löwe bezogenen Gewehre zu­
rückzugeben oder keine weiteren zu bestellen. Des­
gleichen lauteten die Aeußerungen des sächsischen 
Kriegsministers durchaus günstig. In der Frage des 
Bimekallismus verhielt sich der Reichskanzler und mit

Da zog denn eines Tages, eben in der fünften 
Nachmittagsstunde, ein Gewitter am Himmel auf. 
Der Donner rollte näher, einzelne Blitze zuckten durch 
die Luft, ängstlich flatterten die Vögel, und die 
Menschen, die eben draußen waren, eilten, ihre 
schützenden Wohnungen zu erreichen. Einzelne Wind­
stöße erhoben sich, aber kein Regentropfen milderte 
die drückende Schwüle, immer lauter tönte die 
Stimme des Donners, immer wilder jagten sich die 
Blitze. Da schritt Ludwig van Beethoven von seinem 
Spaziergange zurückkehrend, wie ein Seher daher. — 
Das Haupt hoch emporgerichtet, die Stirn h-.ller als 
sonst, schien er sich des ernsten Schauspiels zu freuen. 
Er allein schien jene großartige Sprache dort oben zu 
verstehen, denn er lächelte im Rollen des Donners 
und schaute kühn und ungeblendet in das Leuchten 
der Blitze. Für ihn war das Gewitterbrausen nur 
der mächtig anschwellende Posaunenton einer ge­
waltigen Natursymphonie, der Wind, der in seinen 
Haaren wühlte, schien ihn zu heben und zu tragen, 
und als der ernste Mann jetzt die Arme empor- 
hob in seltsamer, stummer Begeisterung, da war es, 
als erwarte er, daß ein Engel niederfahre zu 
ihm auf den Flügeln der Blitze. O, daß er ihm eine 
Niesenharfe brächte, damit er sie ausstürme, jene selt­
samen Melodien, von denen die Seele des Begeisterten 
so übervoll! — Beethoven wähnte auch wirklich einen 
Engel zu sehen: eine weiße Gestalt stand vor ihm: er 
starrte auf sie hin, eines Wunders gewärtig. Aber 
der vermeintliche Engel zitterte, streckte ihm dte Hände 
entgegen, murmelte hastig einige unverständliche Worte 
und sah ihn flehend an. Überrascht blickte der 
Meister in ein erblaßtes Mädchengesicht. Eine Erin­
nerung kam ihm an dies liebliche Antlitz, an dte rei 
zende Gestalt,; hatte er sie nicht schon ost gesehen? 
war sie nicht an ihm vorübergegangen? — Im 
Traume vielleicht! — Er wußte es nicht.

„Kind!" sagte er endlich und beugte sich zu dem 
jungen Mädchen nieder, „in solchem Unwetter bist 
Du noch im Freien? Hast Du Dich verspätet? bist 
Du fehl gegangen?

„Ich wollte nur zu Euch!" antwortete fest und 
weich zugleich eine süße Stimme.

„Zu mir? Was kannst Du von mir wollen?" 
„Eure — Leonore!"
Beethoven fuhr zurück.
„Wie heißt Du?"
Wilhelmine Schröder. Ich stand schon viele Tage 

mit meiner heißen Bitte hier, erst heute wagte ich zu 
reden."

„Und sahst Du nicht, wie das Wetter heranzog? 
fürchtest Du Dich nicht?



ihm die Mehrheit der Parteien rundweg ablehnend, 
besonders betonte Graf Caprivi, daß der Bimetallis­
mus wie der Antisemitismus sich darin als gutes 
Pferd bei Apitationen im Lande erweise, weil so 
wenig Leute wirklich etwas davon verstehen. Die 
Dienstagssitzung wird die Militärvorlage bringen.

*
Mit Bezug auf die deusch-russischen Handels­

vertragsverhandlungen wendet sich die „Nordd. 
Allg. Ztg." anscheinend osfiziös, gegen die in russischen 
Blättern ausgesprochene Drohung, daß man durch 
Einführung eines Maximal- und Minimaltarifs Zu­
geständnisse von der anderen Seite zu erlangen gedenke. 
Die schwebenden Verhandlungen hätten nur die that­
sächlich best- henden Verhältnisse ins Auge gefaßt und 
würden zunächst gegenstandslos, wenn auf einer Seite 
willkürlich neue Situationen ins Leben gerufen werden. 
Ein derartiges Vorgehen erweckte Zweifel an der 
Aufrichtigkeit der Verständigungsversuche.

Inland.
Berlin, 12. Dez. Der Kaiser hat am Sonn­

tag mit dem Reichskanzler Grafen v. Caprivi con- 
ferirt, der ebenso wie Prinz Ludwig von Bayern, 
die Kriegsminister und Mllitärbevollmächtigten 
Bayerns, Sachsens und Württembergs und andere 
hervorragende Generale rc. zur Tafel gezogen wurden 
Montag früh reiste der Kaiser nach Barby zur Jagd 
und von dort Abends zur Jagd nach Neugaters- 
leben.

— Der Bundesrath ertheilte dem vom 
Reichstage angenommenen Gesetzentwurf, bdr. die 
Einführung des § 75a des Krankenversicherungsgesetzes, 
und dem Entwurf eines Gesetzes wegen Ergänzung 
über den Musterschutz die Zustimmung und erklärte sich 
mit der Wiedervorlegung des Gesetzentwurfes gegen 
den Verrath militärischer Geheimnisse an den Reichstag 
einverstanden.

— Der Landrath des Kreises Friedeberg, Herr 
von B o r n st e d t, soll die Einleitung des Disziplin­
verfahrens gegen sich beantragt haben.

— Im Reichstagswahlkreise Kaufbeuren hat der 
Centrumskandidat Zimth mit 7101 Stimmen einen 
solchen Vorsprung, daß seine Wahl als gesichert zu 
betrachten ist. Siegt hat nur 2675 Stimmen.

— In Sachen des Weseler Dokumenten- 
D i e b st a h l s verlautet, daß, trotzdem die Unter­
suchung mit aller Energie geführt wird, irgend wel­
ches thatsächliches Resultat bis jetzt noch nicht erzielt 
ist, da die entwendeten Akten anscheinend schon durch 
so viele Hände gegangen, daß die Stelle, wo ursprüng­
lich der Vertrauensmißbrauch begangen, kaum mehr 
zu eruiren.

— Im Reichstagsgebäude fand eine Sitzung des 
Centralausschusses der nationalliberalen 
Partei statt, in welcher außer den laufenden Tages­
fragen eine verbesserte Organisation der Parteithätig­
keit besprochen und beschloßen wurde, einen Deligirten- 
tag der Partei im künftigen Frühjahr zu verunstalten, 
und die Vorbereitungen für denselben einem sofort 
gewählten Ausschusse zu übertragen.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. K r a k a u, 12. Dez. In 

polnischen Abgeordnetenkreisen gilt die parlamentarische 
Situation für gebessert. Die Polen sind geneigt, ein 
Zusammengehen mit der Linken, einer Rekonstruktion 
der ehemaligen Rechten vorzuziehen und wollen den 
Wünschen der vereinigten Linken bei der Frage des 
zwei- oder dreimonatlichen Budget-Provisoriums ent­
gegenkommen.

Frankreich. Paris, 12. Dez. Der „Figaro" 
veröffentlicht eine aussührltche Biographie des durch 
die Panama - Affaire bekannt gewordenen, jetzt in 
London befindlichen Cornelius Herz. Dieselbe be­
stätigt dessen schwindelhastes Vorleben entsprechend 
den früheren Schilderungen Drummonds.

England. London, 12. Dez. Gestern Nach­
mittag fand hier ein anarchistisches Meeting statt, 
wobei der Hauptredner die Menschheit in Diebe und 
Bestohlene eintheilt. Erstere müßten unterdrückt 
werden, damit allgemeine Gleichheit eintrete. Die 
Polizei war zahlreich anwesend; Ruhestörungen fanden 
nicht statt.

Bier und Branntwein.
„Man weiß dieses Getränk — nämlich das Bier 

— im Volke zu schätzen und kennt die guten Dienste, 
die es im Kampfe gegen die Branntweinsucht leistet. 
Eine jede Erhöhung der Btersteuer ist eine indirekte 
Begünstigung des Branntweinkonsums!" So schreibt 
Geheimrath Baer, der Klassiker des Alkoholismus in 
demselben Werke, das die Retchsregierung in ihrem 
Gesetzentwürfe gegen die Trunksucht als maßgebend 
bezeichnet. Der Ausspruch von Baer wird durch die 
Thatsachen bestätigt. Vor uns liegt eine interessante 
Tabelle, die der Retchstagsabgeordnete Rösicke aufgestellt 
hat. Danach betrug die Produktion pro Kopf der 
Bevölkerung an Bier in Süddeutschland 1879—80 
173,0, 1890—91 187,7 Liter, an Branntwein bezw.

„Ich fürchte nur Eins: daß Ihr weine Bitte ab­
schlagen werdet!"

Der Meister antwortete nicht — unverwandt 
blickte er in die blauen Augen des Mädchens. Sie 
senkte sie nicht zu Boden, sie erröthete heiß, aber sie 
sah ihn an. Da streckte Beethoven die Hand aus, 
faßte kräft g die kleinen Hände des lieblichen Ge­
schöpfes, athmet tief und erquickt auf und sagte mild:

„Komm morgen früh zu mir, mein Kind, und sei 
muthig; ich glaube, ich habe meine Leonore gefunden. 
— Jetzt aber fort von hier, ich will Dich nach Haus 
führen."

Und sie hing sich an seinen Arm mit einem seligen 
Lächeln auf den Lippen, ihre Wange glühte, ihr 
Körper zitterte, ihr Herz klopfte ungestüm: die Er­
füllung ihres brennendsten Wunsches war nahe. — 
Der Sturm hatte ausgehört, die Blitze zuckten schwächer, 
aber ein eisrischender Regen tropfte nieder. Am 
Thore der Stadt hob Beethoven das junge Mädchen 
mit väterlicher Sorgfalt in einen eben vorüber fah­
renden Wagen, und Wilhelmine Schröder bezeichnete 
die Wohnung ihrer Mutter. In kindlich über­
strömender Begeisterung küßte sie zum Abschiede die 
Hand des Meisters; er wandle sich zu gehen. Noch 
einmal mußte er zurückblicken, und da sah er, über 
den Wagenschlag hinausgelehnt, das reizendste 
Mädchengesicht zu ihm hingewandt. Es war erblaßt 
vor innerer Bewegung, die junge ernste Stirn, ein­
gefaßt von goldenen Haaren, neigte sich vor ihm, 
sanft grüßten und lächelten die magischen Augen. 
Ludwig van Beethoven fühlte eine wundervolle 
Wärme an sein Herz strömen, eine selig-wehmüthige 
Ahnung durchzuckte ihn, er sagte sich leise: „Dies 
Weib wird noch einen Sonnenstrahl auf Deinen Weg 
werfen — den letzten!"

(Schluß folgt.)

•2,0 und 2,2 Liter. In der norddeutschen Steuer­
gemeinschaft ist in demselben Zeitraum die Bier- 
production von 62,1 auf 83,8 Liter gestiegen, die 
Branntweinproduction von 12,6 auf 7,9 Liter gesunken.

Im einzelnen ist die Statistik noch beredter. Im 
Königreich Bayern ist zwar die B erpr.ducnon von 
241,6 auf 257,7 Liter gestiegen, allein gerade dort 
ist der Consum der Production nicht gefolgt, sondern 
die Erhöhung des Malzzuschlags hat einen wesent­
lichen Rückgang des Verbrauchs, wenn auch nicht der 
Ausfuhr, bei der die Steuer zurückerstattet wird, zur 
Folge gehabt. Während im Jahre 1876 in Bayern 
der Consum 247,8 Liter auf den Kopf der Bevölke­
rung betrug, sank er im Jahre 1883—84 auf 208,9 
Liter und erreichte im Jahre 1890—91 erst wieder 
221,2 Liter. Ist nun auch der Consum in Bayern 
immer noch beträchtlich, so ist doch dort bereits die 
Branntweinproduction von 2,4 auf 2,8 Liter pro 
Kopf gestiegen. Im Königreich Preußen erhöhte sich 
von 1879 bis 1890 die Bierproduction von 54,3 auf 
75,5 Liter und gleichzeitig verminderte sich die Brannt­
weinproduction von 13,7 auf 8,0 Liter pro Kopf. 
Folgt man nun den einzelnen Provinzen, so zeigt sich 
überall schlagend, daß der Brantwekn um so stärker 
dominirt, je geringer der Bierverbrauch ist, und daß 
es daher keinen wirksameren Feind der Branntwein­
pest giebt als das Bier.

In der Provinz Westfalen ist die Bierproduction 
von 51,5 auf 89,2 Liter gestiegen, die Branntwein­
production von 15,8 auf 10,0 Liter gefallen. In 
Schlesien, wo die Branntweinpest lange Zeit furchtbar 
wüthete, ist die Bierproduction von 48,7 auf 62,6 
Lltsr pro Kopf gestiegen, die Branntweinproduction 
von 15.8 auf 10,0 Liter gefallen. In Pommern ist 
die Steigerung beim Bier 31,1 zu 43,2 Liter, der 
Rückgang beim Branntwein 20,5 auf 17,9 Liter. In 
Westpreußen erhöht sich die Bierproduction von 30,8 
auf 43,6 und sinkt die Branntweinproduction von 
20,0 auf 13,1 Liter, und endlich in der Provinz 
Posen, der dranntweinsüchligsten des ganzen deutschen 
Reiches, ist, dank der Wohlfeilheit des Bieres, der 
Branntweinverbrauch am stärksten znrückgegangen. 
Dort kamen im Jahre 1879—80 pro Kopf der Be­
völkerung auf 21,3 Liter Bier 34,8 Liter Brannt­
wein, im Jahre 1899—91 aber erst 27,2 Liter Bier 
23,8 Liter Branntwein.

Es ist eine verdienstliche Arbett gewesen, diese 
Ziffern zu ermitteln und in das rechte Licht zu 
stellen. Der Abgeordnete Rösicke fügt seinen Zahlen 
keine Erläuterung bei. In der That sprechen sie für 
sich selbst. Aber es darf daran erinnert werden, 
daß gleich Baer auch zahlreiche Anders, Mediziner, 
Volkswirthe, Statistiker, Geistliche das Bier als den 
wirksamsten Bundesgenossen in dem Kampfe gegen 
den Branntwein betrachten und jede Erhöhung der 
Biersteuer daher verwerfen. Und da will die Reichs­
regierung die Brausteuer jetzt nicht ermäßigen, sondern 
verdoppeln? Die offiziöse Presse mag die Thatsache 
beschönigen wie sie will, in dieser Maßregel liegt 
eine verhängnißvolle Beförderung der Branntweinpest, 
und schon weil dadurch die erfreuliche Entwöhnung 
der Bevölkerung, namentlich der östlichen und nördlichen 
Gegenden Deutschlands von dem verheerenden Brannt­
wein gestört und erschwert wird, muß der Vorschlag 
des Fretherrn von Maltzahn, die Brausteuer zu ver­
doppeln, nicht nur vom wirthschaftlichen, sondern auch 
vom moralischen und hygienischen Standpunkte den 
entschiedensten Widerspruch finden.__________________

Nachrichten ems den Provinzen.
Marienburg, 12. Dez. (M. Bl.) Die Vieh- 

zälhung am 1. Dezember haue hierselbst folgendes 
Ergebniß: 218 Pferde, 29 Stück Rindvieh, 5 Schafe, 
555 Schweine, 109 Ziegen; ferner 151 Bienenstöcke. 
Diese Bestände vertheilen sich auf 392 Haushaltungen.
— Nur halb bekleidet lief in vergangener Nacht der 
Tischler Mai aus seiner Behausung in der Birkgasse 
auf die Straße und klagte, daß ihn sein Mitgeselle 
ohne jeden Grund überfallen und ihm mittelst eines 
Messers mehrere Verwundungen beigebracht habe. 
Mai blutete auch und hatte Verwundungen am Kopf 
und auf einer Backe, welche wohl von Messerstichen 
herrühren konnten. Genügende Aufklärung des Vor­
ganges dürfte wohl erst die gerichtliche Verhandlung, 
welche der nächtliche Vorgang sicherlich veranlaßt, 
bringen.

Aus dem Kreise Kulm, 6. Dez. Dem Lehrer 
Gall in Skompe ist dieser Tage vom Boden ein 
werthvoller Satz Betten gestohlen worden. — Die 
Sozialdemokraten zeigten sich hier in der letzten Zeit 
recht rührig. Zu Tausenden wird ein Flugblatt: an 
die Arbeiterschaft der östlichen Provinzen Preußens 
vertheilt.

Thor», 12. Dez. (Th. O. Z.) Ein bedauer­
licher Unfall hat sich gestern hier zugetragen. Herr 
Kreis-Thierarzt Stöhr wurde gestern Nachmittag mit 
einem Schlittenfuhrwerke nach Katharinenflur behufs 
ärztlicher Konsulation abgeholt und fuhr nach er­
ledigtem Geschäft mit demselben Gespann und sehr 
'lotten Pferden wieder nach der Stadt zurück. Unter­
wegs wurden die Pferde in Folge Kollision mit einem 
anderen Schlitten scheu, gingen durch und Herr Stöhr 
wurde mit solcher Heftigkeit aus dem Schlitten gegen 
einen Prellstein geschleudert, daß er einen Schädel­
bruch erlitt, welchem er nach kurzer Zeit erlag. Herr 
i töhr war ein in allen Kreisen geachteter und durch 
'eine gesellschaftlichen Vorzüge auch in weiteren Kreisen 
beliebter Bürger und ein pflichttreuer Beamter, so 
daß der Unglücksfall allgemeine Theilnahme hervor- 
geruien hat.

Tuchel, 10. Dez. Der gestern hier stattgehabte 
Kreistag hatte sich mit einer Tagesordnung zu be- 
chästigen, deren Erledigung für die gesummten Be­

wohner unseres Kreises von großer Bedeutung war. 
Es handelte sich um eine Vorlage des Kreisausschusses, 
welche den Ausbau der folgenden fünf Wcgestrecken 
als Kreisstraßen anstrebt: 1) Von Tuchel nach Gr. 
Schliewitz, soweit dieselbe nicht schon ausgebaut ist, 
oder im Kreise Schwctz liegt. 2) Von Gostoczyn 
über Karczewo-Gr. Klonia bis zur Flatowcr Kreis­
grenze. 3) Von Drausnitz über Besmin gleichfalls 
bis zur Flatower Kreisgrenze. 4) Von Bladau über 
Sluppi, Tucholka, Sicinni nach Kl. Kensau. 5) 
Von Tuchel nach Bialowiersz, Stobno und Reetz.
— Nach langer, eingehender Debatte wurde der 
Ausbau der zu 1 genannten Strecke einstimmig, der 
zu 2 und 5 genannten mit großer Majorität be­
schlossen; die beiden übrigen dagegen abgelehnt. 
Durch den Ban der Strecke Tuchel—Gr. Schliewitz 
wird eine große Anzahl von abgelegenen Hatdeort- 
chaften endlich mit unserer Kreisstadt verbunden und 
'omit dem Verkehr erschlossen. Die Strecke Gostoczyn- 
Flatow'er Kreisgrenze bezweckt demjenigen Theile des 
Kreises, welcher zwischen den Chausseen Tuchel— 
Zempelburg und Monkowarsk—Zempelburg belegen, 
und tisher ohne directe Verbindung war, die Vortheile 
einer Kunststraße zu schaffen. Die dritte beschlossene 
Strecke endlich erschließt die Gemeinden Reetz, Bialo-1 

wiercz und Stobno, welche bei nassem Wetter bisher 
ohne jeden Verkehrsweg waren. Die Kosten hierzu 
werden ausgebracht, ohne daß die Aufnahme einer 
Anleihe nöthig ist.

Von der Konitz Schlochauer Kreisgrenze, 
9. Dez. Gestern feierte der Mühlenwerksührer T. in 
K. zu Hause seinen Geburtstag und hatte dazu seine 
nächsten Freund eingeladeu. Als bereits eine sehr 
gemüthliche Stimmung Platz gegriffen hatte, versuchte 
T. einen neuen Beweis seiner oft bethätigten Körper­
stärke dadurch zu geben, daß er einen schweren mit 
Biergläsern bestellten Tisch mit den Zähnen aufhob. 
Das Kunststück mißlang jedoch und T. brach sich nicht 
weniger als sechs Zähne aus.

Marienwerder, 12. Dez. Bei der heutigen 
Nachwahl zum Abgeordnetenhause für Herrn Weffel, 
der ein ferneres Landtagsmandat abgelehnt hat, wurde 
Freiherr v. Buddenbrock (cons.) mit 200 Stimmen 
gewählt. Herr v. Donimirski-Buchwalde (Pole) er­
hielt 78, Herr Leinveber (liberal) 36 Stimme i.

R. Pelplin, 12. Dez. In einer Versammlung 
des hiesigen evangelischen Männer-Vereins hielt Herr 
Pfarrer Morgenroth-Randen gestern vor Damen und 
Herren einen Vortrag über die Einweihungs-Feier- 
tlchkeiten in Wittenberg. Am Neujahrsabende ver- 
anstaltet der Verein eine Kinder-Weihnachtsbescheernng. 
— Die in Raikau gefundenen Münzen, über welche 
wir s. Z. ausführlich berichtet haben, sind von dem 
Verein für die Ausschmückung der Marienburg für 
diese angekauft worden. Jede Münze wurde mit drei 
Mark bezahlt. — In der Protest-Angelegenheit wur­
den die hier im April stattgehadten Gemeinde-Ver- 
treterwahlen findet am 17. d. Mts. vor dem Bezirks- 
Ausschusse in Danzig Termin statt.

Königsberg, 12. Dez. (K. H. Z.) Nach dem 
am 1. September d. I. erfolgten Einsturz des 
Schloßbaugerüstes ist amtlich festgestellt worden, daß, 
trotz der ausdrücklichen Anordnung der Bauleitung, 
sieben der Gesimskrönungsplatten seitens des Poliers 
und der andern beim Bau beschäftigt gewesenen Ar­
beiter ohne Verankerung verlegt worden sind, und 
daß dadurch die Katastrophe herbeigeführt worden ist. 
Die Wetterführung der eingeleiteten gerichtlichen 
Untersuchung ist durch den Tod des Poliers und der 
übrigen Arbeiter gegenstandslos geworden, weshalb 
denn auch die Kgl. Staatsanwaltschaft das eingeleitete 
Verfahren eingestellt hat.

Nerdenburg, 10. Dez. Zu Ostern d. I. wurde 
einem hiesigen höheren Beamten auf Bestellung ein 
Hammelbraten ins Haus gebracht. Bei der Zube­
reitung stellte es sich heraus, daß der „Hammelbraten" 
von einer Zieae Herstamme. Gellern kam die Dache 
vor dem hiesigen Schöffengerichte zur Verhandlung. 
In derselben äußerte der eine der drei angeklagten 
Fleischer ganz entrüstet, „so lange Neidenburg bestände, 
hätten Ziegen Hammelbraten liefern müssen. Wenn 
auch der als Sachverständige vernommene Threrarz. 
den Nährwerth beider Fletscharten als gleich hoch be­
zeichnete, so entschied das Gericht doch, daß ein der­
artiger Betrug eine arge Täuschung des Prbltkums 
bedeute, und verurtheilte zwei Angeklagte zu je 20, den 
dritten zu 10 Mk. Geldstrafe.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

14. Dez.: Ziemlich heiter, wenig veränderte 
Temperatur, schwache Winde, an den Küsten 
frisch.

15. Dez.: Ziemlich milde, trübe, vielfach 
Niederschläge.

16. Dez: Vorwiegend trübe, milde, Nieder­
schläge. _______

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 13. Dezember.
* (Parteitag.) Die schon seit längerer Zeit in 

Aussicht genommene Versammlung freisinniger Ver­
trauensmänner aus Westpreußen und den benachbarten 
Bezirken von Pommern wird, wie wir hören, voraus­
sichtlich Anfang Januar des nächsten Jahres in 
Danzig ftattfinden.

* (Gewerbeverein.) Der zu gestern veranstaltete 
Damen-Adend im Gewerbehause war ziemlich gut be­
sucht. Herr Direktor Dr. Nagel gedachte nach Er­
öffnung der Sitzung des zu Anfang voriger Woche 
in Berlin verstorbenen Werner von Siemens, dessen 
Verdienste aus dem Gebiete der Elektrotechnik und der 
Wissenschaft überhaupt von der ganzen Welt gewürdigt 
werden. Der Herr Redner hob namentlich hervor, 
daß der Gewerbeverein von jeher sich mit Werner von 
Siemens und seinen Schöpfungen beschäftigt hat und 
jederzeit das regste Interesse an seinem Wirken nahm. 
Herr Direktor Dr. Nagel theilte ferner mit, daß 
Ende Januar ein zweiter Damenabend stattfindet, 
in welchem ein Vortrag über Hochschulen gehalten 
wird und mit welchem 'zugleich eine Ausstellung 
von Damenarbeiten, „kleine Kunst" genannt, 
verbunden werden soll. Hoffentlich wird die 
Betheiligung an dieser Ausstellung eine recht rege. 
Sodann erhält Herr Ingenieur Gelbrecht das Wort 
zu seinem Vortrage: „Meine Reisen und mein 
Aufenthalt in Rußland". Der Herr Vortragende 
schilderte in ausführlicher Weise die Sitten und Ge­
bräuche der Russen an der unteren Wolga wie auch 
am Kaukasus und dazwischen auch seine eigenen Er­
lebnisse. Näh r auf den Vortrag einzugehen, müssen 
wir uns versagen, da es zu weit sichren würde, 
ausführlich zu berichten, und außerdem einzelne Bruch­
stücke kein besonderes Interesse finden würden. — 
Die Ausstellung von Wechnachts - Neuheiten war 
nicht gerade reichhaltig beschickt, bot indeß manches 
Jntt ressante. Ausgestellt hatten Herr Photogroph Durand, 
Herr Janzen (u. Ä. einen Benzinbrenner, der, so lange 
er auf einem Tische oder sonst einer glatten Fläche 
steht, ganz klein brennt und beim Aufheben eine 
größere Flamme erz-ugl), ferner Herr Kusch. H-rr 
Alexander Müller, Frl. Abramowski (Malereien), die 
Herren Sasge und Riekeles und Gebr. Jlgner 
(Küchengeräthe aus massivem Nickel) und endlich 
waren auch die vom Gewerbeverein erworbenen Ar­
beiten der Blinden in der Anstalt Köaigsthal bei 
Langfuhr zur Schau gestellt. Es waren dies meistens 
Korbwaaren, Bürsten rc., aber durch ms dauerha t 
und schöne feine Arbeit.

* (Stadttheater.) Grillparzers Hero in „Des 
Meeres und der Liede Wellen" ist eine von den 
Mädchengestalten, die in der Weltliteratur einzig da­
stehen. Das antike Gretchen hat Gervinus sie ge­
nannt; das trifft insofern zu, als sie, wie Gretchen, 
in einem Zustand idyllischer Selbstzufriedenheit be­
ginnt und mit der tragischsten Katastrophe endet; sie 
unterscheidet sich aber von Gretchen dadurch, daß sie 

nicht das mindeste Gefühl dafür hat, in ihrer Liebe 
liege ein Unrecht, eine Lchuld. Mit völlig antiker 
naiver Sinnlichkeit vertheidigt sie ihre Liebe unschul­
dig-schuldig wie ihr gutes Recht bis zu dem Moment, 
wo sie für diese Liebe stirbt. Das ist das e'ne, was 
dieser Hero eine Ausnahmestellung sichert. Das 
andere ist eine Grillparzer eigenthümliche M schung 
heroischer und lieblicher Züge: sie „betet wie Jphigcnie 
und lächelt wie Nausikaa." Diese Mischung ist es, 
die der Figur eine so hinreißende rührende Schönheit 
verleiht. In der Darstellung dieser in m hr als 
einem Sinn klafsischen Rolle teierte Frau Freund 
gestern einen unbestrittenen Triumph; es iv r d:e 
werthvollste Gabe, mit der ihr Gastspiel uns erfreute. 
Da ihr Pathos nie zur Deklamation wird, anderer­
seits ihre Schelmerei kaum je aus Lustspielmäßche 
streift, so gelang die Bereinigung jungfräulicher Hoheit 
und mädchenhafter Verschämtheit durchweg. Der 
schneidende Jammer der letzten Scenen ward zur 
halblauten, trostlosen Klage gedämpft, und so befanden 
wir uns auch hier auf dem Boden altklassischer Kunst­
anschauungen. — Herr Feistel bot als Leander eine 
sehr schöne Leistung; er setzte mit der tiefsten Schwer- 
muth ein, die sich bald zur wilden Verzweiflung 
steigerte, dann folgte plötzlich jäh aufflammende 
Leidenschaft und endlich im wirksamsten Contrast ein 
zu schalkhafter Verschmitztheit gedämpfter lieb rmuth. 
Leider harte er seine Rolle nicht genau inne. Naukleros, 
der Pylades des Stückes (Herr S ta rk) war ein fröhlicher 
Grieche von kräftigem, stellenweise zu kräftigem Kolorit. 
Die Janthe gab. Frl. Feller im Ganzen recht an­
sprechend. Herr Franke versuchte der Rolle von 
Heros Vater chargenmäßige, charakteristische Lichter 
aufzusetzen; die Meinung war gut, aber die Stimme 
klang zu schrill. Herr B e r g e r als Oberpriester ge­
nügte. Eine sehr lobenswerthe Leistung bot Herr 
2 ä ch e l i n als Hüter des Tempels. — Die Vor­
stellung war gut vorbereitet. Nur das Gewitter be­
gann zu früh und zu stark. Der Gesammteindruck 
war ein tiefer und nachhaltiger.

* (Erkenntnis.) Der 75jährige Arbeiter G. aus 
Langewiese war zu seiner Toch'er nach Elbing gezogen 
und hier der öffentlichen Armenpflege anheimgefallen. 
Als der Octsarmenverband Elbing dies dem Orts­
armenverband L. mitiheilte und Kostenerstattung 
forderte, stellte letzterer im Juni 1891 den Antrag 
auf Ueberweisung des G. nach Langem eie, um selbst 
für ihn zu sorgen. Der Magistrat erwiderte, es solle 
geschehen; aber ein 75jähriger und krank.r Mann 
könne die Reise nicht allein machen, er brauche einen 
Begleiter, und die Kosten müsse Langewiese natürlich 
bezahlen. Die Antwort lautete: Transportkosten 
werde man überhaupt nicht bezahlen, denn G. habe 
ja garnicht sortzugehen brauchen und möge nun sehen, 
wie er zurückkomme. Während dieses Schriftwechsels 
war es inzwischen Ende August geworden, bis die 
Ueberfübrung staltfand. Auf Klage des Armenver­
bands Elbing wurde Langewiese zur Zahlung der bis 
Mitte Juli gezahlter Unterstützung sow'e der Trans­
portkosten verurtheilt; dagegen wies der Bezirks­
ausschuß den Klageanfpruch in Höhe einer andrrihnlb- 
monatigen Unterstützung von 13,50 Mk ab, weil 
Kläger nicht rechtzeitig dem Ueberführungsantrag 
stat'gegeben habe. D.r Armenverband Elbing legte 
gegen diese Entscheidung Berufung ein, und das 
Bundesamt für das Heima.hwesen sprach ihm durch 
Urtheil vom 10. Dezember er. auch die noch streitigen 
13,50 Mk. zu, indem es anerkannte, daß der Kläger 
durchaus korrekt und sachgemäß verfahren sei, und 
ihm eine Verschleppung der Ueberführung nicht zur 
Last falle.

* (Allgemeiner Bildungsverein.) Gestern 
hielt der Allgemeine Bildungsverein seine wöchent­
liche Versammlung ab, welche sehr schwach besucht 
war. Wegen Verhinderung des Vorsitzenden über­
nahm dessen Stellvertreter die Leitung. Da der für 
diesen Abend in Aussicht genommene Vortrag nicht 
zeitig genug angemeldet war, so wurde aus dem 
Familtenkalender des nächsten Jahres die 
Humoreske: „Auf Freierssüßen" vorgelesen. Weil 
der Besuch des nahen Weihnachtsfestes we­
gen nicht sehr zahlreich sein wird, soll am nächsten 
Montag an Stelle eines Vereinsabends eine Gesang­
probe für den gemischten Chor ftattfinden. Der 
nächste Vortrag wird also erst im neuen Jahre ge­
halten werden und zwar über: „Kulturhistorische Ent­
wickelungen."

* (Die Choleragefahr) für das Jahr 1893 
darf nicht unterschätzt werden. Nach den Erfahrungen 
früherer Epidemien hat die Cholera, wenn sie einmal 
in das Wolgagebiet eingedrungen war, in Rußland 
während der kalten Jahreszeit in der Regel wohl 
abgenommen, aber nicht ganz aufgehört. Es erfolgten 
vielmehr meist während des ganzen Winters verein­
zelte Erkrankungen, welche sich bei Eintritt des Früh­
jahres vermehrten und neue Epidemien erzeugten. 
Mit einer Wiederholung dieser Vorgänge muß für 
das kommende Jahr gerechnet werden. Die Gefahr 
für t>a§ preußische Weichselgebiet wird dann beträchtlich 
größer sein, als in diesem Jahre, weil das Andringen 
der Seuche für 1893 in der wärmeren Jahreszeit zu 
erwarten ist.

* (Für Einjährig Freiwillige.) Die 1873 
geborenen und im Besitze des BffahiguagsZeug- 
nisses für den einjährig-freimillige.i D enft befiud- 
lichen jungen Leute müssen, soweit d es noch nicht 
geschehen ist, bis spätestens zum 1. Februar b.i Vei- 
lust des Anrechts den Berechtigungsschein für diesen 
Dienst bei der königlichen Prüfungs Kommission für 
Einjährig-Freiwillige (königliche Reg'.ernna) nachsuchm. 
Diesen Gesuchen sind beizusügen: 1. Geburtsschein,
2. Unterhaltungs-Erklärung des Vaters oder Vor­
mundes, welche Polizei!.cherseits beglaub cst se n muß,
3. wissenschaftliches Befähchungsznigniß, 4. Unbe- 
schvltenheitszeugniß vom Gymnasium, Realgymnasium 
rc. und falls dieses bereits seit längerer Zeit ver­
lassen, noch ein Führungsattest der betreffenden Orts- 
pottzeibehöcde. Erst nachdem sie sich im Besitz- des 
Berechtigungsscheines befinden, kann ihre Zurück­
stellung vom Militärdienst, welche durch die E-satz- 
kommission des Aasenthattsortes geschieht, beiuntt 
werden.

* (Trichinen.) E.n hiesiger Fleischbeschauer hat 
während der letzten 8 Jahre über 8000 Schweine 
auf Trichinen untersucht und hat hierbei nur 8 trichi­
nöse Schweine ermittelt. Nach diesem Ergebnisse 
entfällt also au? je 1000 gesunde Schweine eines, 
welches mit Trichinen behaftet. Dieses Resultat be­
stätigt die bis dchin in dieser Beziehung gemachten 
Beobachtungen in auffälliger Weise.

* (Dnrchgcgangen.) Auf dem Alten Markte 
scheute heute Mittag daS Pferd des Wurstmachers 
B. von hier und ging mit dem Schlitten durch. D^r 
Schlitten i|t mit noch zwei anderen, mit denen er 
karambolirte, erheblich beschädigt.

* (Eindringling.) Gestern Nachmittag hörte 
ein im Keller seiner Wohnung beschäftigter Kaufmann 
in der Wasserstraße das Hilfegeschrei seiner Kinder,



sängntß.

Danzig, 12. Dezember. Getreidebörse.

Königßberger Producten-Börse.

I

Strmt öen KSgckn Mter!!

12.112,
96,10
96,00
98,40
95.90

202,80
169,40
107,10
106.90
81.90

105.90

13.|12.
96,10
96.90
98,20
95,80

202,95
169,30
107,10
106,90
81.90 

106,00

13.112.
152.20
155,00

134,00
135.20
22,00
50,30
50,50
30,70

119—120
101—103
118
103
117
130
113
129—130
130
98-111

215
13,50

Katalog zu einem Schmuckgegenstand für den Schreib­
tisch. Der Inhalt ist durch die neuen Abtheilungen: 
Post- und Telegraphenwesen (nach amtlichen Quellen), 
den durch einen sachkundigen Bankbeamten geschriebenen 
Abschnitt über den Geschäftsverkehr der Reichsbank, 
sowie Ortsregister derjenigen Plätze, an welchen 
Zeitungen erscheinen, so wesentlich bereichert und die 
Zeitungstabellen sind, wie man sich durch Sttchvroben 
überzeugen kann, so sorgfältig vervollständigt, daß 
diese 27. Auflage des Katalogs der Annoncen-Expeditkon 
Haasenstein u. Vogler A. G. allen Empfängern Freude 
machen und den bewährten Ruf dieses Hauses in 
immer weitere Kreise tragen wird.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 12. Dezember. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 14,55, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren. 
dement 13,90. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen- 
11,65. Flau. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig.

Am 11. Dezember er. starb | 
unser vielgeliebter Sohn, Bruder 
und Neffe, der Lehrer und Schrift­
steller

M Mit MlV 
im noch nicht vollendeten 25. 
Lebensjahre.

Die Beerdigung findet auf 
dem Marienkirchhof Mittwoch, 
den 14. Dezbr., Nachm. 723 Uhr, 
vom Trauerhaufe, Mauerftr. 15, 
statt

Die trauernden Hinter­
bliebenen.

Agil es Loreutz, 
Rüdiger Etzdorf, 

Landrath, 

Verlobte.

Für Rettung v. Trunksucht!
i\ versend. Anweisung nach IVjährig.

Nachruf!
Sonntag, den 11. Dezbr. er., 

starb im Älter von 24 Jahren 
der Lehrer und Schriftsteller 

Julius Vanselow.
Der Dahingeschiedene ist uns 

allezeit ein lieber, ehrenwerther 
Freund, ein treuer Gesinnungs­
genosse und durch sein reiches 
Wissen und seine hohe Begabung 
ein eifriger Förderer unserer Be­
strebungen, die Seele unserer Ver­
einigung gewesen. Trotz seines 
jugendlichen Alters hat er sich 
durch seine schriftstellerischen Ar­
beiten auf literarischem Gebiete 
bereits einen Namen erworben, 
der ihm ein dauerndes Andenken 
sichert.

Schlafe wohl, Herzensfrennd! 
Unsere Liebe und Dankbarkeit 
folgen Dir über das Grab hinaus.

Elbing, den 13. Dez. 1892. 
Vereinianttg für Kunst und 

Wissenschaft.

rusung an.
* Strästingsrevolte. Sträflinge des Straf- 

hauses in Königgrätz revoltirten gegen die Verwaltung 
wegen schlechter Kost. Sie zertrümmerten alle Thüren, 
Fenster, Laternen und rissen das Pflaster auf. Mit 
Messern und Steinen drohten sie unter tosendem 
Lärm, die Mitglieder der Verwaltung zu todten. 
Herbeigerufenes Militär machte die Rädelsführer ding­
fest. Trotzdem dauerte der Lärm fort und die Re- 
voltirenden begannen ihre Strohsäcke anzuzünden. 
Das Militär schritt nun, verstärkt durch Gendarmerie, 
abermals ein und die Änsührer wurden nun gekettet. 
Darauf wurde erst die Ruhe wieder hergestellt.

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.
Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt  .

Termin zum freien Verkehr Dee.-Jan.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Dez.-Jan......................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660-700 g).........................
kleine (625—660 g)..................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  

„ Transit.............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88%, fest.

Reinecke’s FahnenfMK
Hannover.

apprvbirter Methode z. sofortigen 
| radikalen Beseitigung, mit, auch 
l] ohne Vorwissen, zu vollziehen,

HE"' keine Berufsstörung, unter 
Garantie. Briefen sind 50 Pf. 
in Briefmarken beizusügen. Man adr.: 
„Privat-Anstalt Villa Christina 
bei Säckingen, Baden."

Special-Depeschen
der

„AltprenMischen Zeitung".
Danzig, 13. Dez. (Privattele- 

g ra m m.) Heute Nacht 12| Uhr brach in 
einem Speicher Feuer aus, das rasch um sich 
griff und drei derselben — zwei davon ge­
hören Herrn Milenz, einer Herrn Franzius — 
einäscherte. 3000 Tonnen Getreide sind ver­
brannt. Das Feuer verbreitete einen mächti­
gen Schein und die ganze Stadt war alarmirt. 
Leider sind auch Menschen dabei verunglückt. 
Ein Feuerwehrmann ist todt, 3 sind unter 
den Trümmern verschüttet und wahrscheinlich 
auch todt, 2 sind schwer verwundet, auch der 
Branddirektor ist verletzt. Die Dampfspritze 
kehrte erst heute Mittag von dem Brandplatze 
zurück. Auch das Militär war aufgeboten. 
Die Speicher sind versichert. Die Ent­
stehung des Feuers ist noch nicht bekannt.

Berlin, 13. Dez. Der Seniorenkonvent des 
Reichstages beschloh, die Steuervorlagen vor 
Neujahr nicht mehr im Plenum zu berathen. 
Die Weihnachtsferien sollen am 15. Dezember 
beginnen.

— Die Steuerkommission des Abgeordneten­
hauses beschloß gestern, dasi Personen, deren 
Einkommen 900 Mk. nicht übersteigt, erst von 
20,000 Mk. Vermögen ab Vermögenssteuer 
zahlen sollen.

— Einem hiesigen Blatt zufolge soll der 
Kaiser dem Polizeipräsidenten seine Befriedi­
gung ausgedrückt haben über die Haltung der 
Polizei im Prozesi Ahlwardt.

— Rechtsanwart Hertwig hat die Ver­
theidigung AhlwardPs wieder übernommen 
und legte Revision ein.

G ö r l i tz, 13. Dez. Die ermordete Frau 
ist die Kinderfrau des Herrn Hartmann von 
hier.

Vermischtes.
* Ueber einen Doppelselbstmord in einem 

Hotel der Mittelstraße in Berlin wird berichtet: Ein 
junger Offizier des 24. Infanterie-Regiments, Sigis- 
mund von Zttzewitz, nahm vor einiger Zeit wegen 
Krankheit den Abschied und zog nach Berlin, Körner­
straße 21, während seine Mutter hier in der Denne- 
witzstraße wohnt. Er hatte Gelegenheit, die 21jährige 
Tochter Käthe der Körnerstraße 18 wohnenden Rentiere 
Meineber kennen zu lernen, und bald war ein 
Liebesverhältniß entstanden. Zitzew tz stattete bei der 
Mutter seiner Ausgebeteten den üblichen Besuch ab, 
um später um die Hand Käthe's werben zu können. 
Er erhielt schließlich die mütterliche Zusage, und 
die Verlobung wurde in pomphafter Weise im Laufe 
des letzten Sommers an einem Tage begangen, wo 
eine Enkelin der Frau Meineber getauft wurde. Kein 
Wölkchen trübte Anfangs den Himmel des Braut­
paares. Allmählich aber stiegen bei Verwandten der 
Verlobten Bedenken gegen die Heirath dahin auf, daß 
der ehemalige Offizier seine Frau standesgemäß zu 
ernähren nicht im Stande sein werde. Käthe Meineber 
nahm sich die Stimmung gegen ihren Bräutigam sehr zu 
Herzen und wurde, um das Verhältniß allmählich er­
kalten zu lassen, zu Verwandten nach Gumbinnen ge­
bracht. Die Trennung hat aber das beabsichtigte 
Ziel durchaus nicht erreicht. Im Gegentheil, die junge 
Dame konnte die Sehnsucht nach ihrem Bräutigam 
nicht unterdrücken und kehrte in die mütterliche Woh­
nung zurück. Das Brautpaar scheint nun gegen 
die ihm feindliche Strömung Front gemacht und das 
Aeußerste beschlossen zu haben. AmDonnerstag erhielt von 
Zitzewitz nach seiner Flottwellstr. 9 velegenen Wohnung 
von seiner Braut einen Brief des Inhalts: „Bringe 
Gift und Revolver mit." Dies scheint das verabredete 
Loosungswort gewesen zu sein. Die junge Dame 
schlich sich aus der mütterlichen Wohnung, traf mit 
ihrem Verlobten heimlich zusammen, und Beide fuhren 
nach einem Gasthof in der Mittelstraße, wo sie Unter­
kommen fanden. Um auch nicht den Schein eines 
Fehltritts auf die junge Dame kommen zu lassen, ist 
das Paar sofort zum Selbstmord durch Gift geschritten. 
Der Polizeibericht meldet nichts über den Vorfall.

* Vier Kinder sind uns heute geschenkt worden. 
Dies gab der Kaufmann S. in Leipzig-Plagwitz seinen 
Verwandten und Bekannten zu wissen. Alle schüttelten 
erstaunt die Köpfe, das bisher kinderlose Ehepaar 
sollte mit Vierlingen gesegnet sein? Unmöglich! 
Nun, bald erklärte sich die Sache, wie die „Dr. N." 
berichten, folgendermaßen auf: S., ein vermögender, 
kinderfreundlicher Mann, hatte 4 Schwestern im Alter 
von 4 bis 11 Jahren, Töchter eines kürzlich verstor­
benen Dresdener Klempnermeisters, an Kindesstatt 
ausgenommen. S. wollte ursprünglich nur die jüngste 
Schwester zu sich nehmen, da jedoch die drei älteren 
Schwestern sich nur schwer von der kleinen trennen 
konnten, nahm S. kurz entschlossen alle vier mit. 
Auch für den Bruder der Schwestern, der zu Ostern 
die Schule verläßt, hat S. gesorgt, denn er beabsichtigt, 
denselben in Dresden bei einem tüchtigen Kaufmann 
in die Lehre zu geben, um ihn dann in sein eigenes 
Geschäft eintreten zu lassen. So fanden fünf arme 
Waisen einen Wohlthäter und Vater, ein Beweis, daß 
es doch noch genug edle uneigennützige Menschen giebt.

* Die Liebe als Lehrmeisterin. In der Schweiz 
konnte man schon seit einigen Jahren konstatiren, daß 
die Rekruten aus dem Kanton Unterwalden in jeder 
Beziehung eine bessere Schulbildung genossen hatten, 
als die Konskribirten aus allen anderen Theilen des 
Bundesstaates. Ein aargauer Blatt giebt nun für 
diese auffallende Thatsache folgende ebenso einfache wie 
interessante Erklärung: Die Mädchen von Unter­
walden haben einen Bund geschlossen und den feier­
lichen Schwur gethan, mit keinem „Bua'n" zu tanzen, 
der nicht nachweisen kann, daß er vorzüglich lesen, 
rechnen und schreiben könne und so auch geistig das 
Zeug habe, ein tüchtiger Soldat zu werden. Die 
Liebe in ihrer Anwendung zur Hebung des Bildungs­
niveaus eines ganzen Landes, — das ist sicher noch 
nicht dagewesen.

Eine Dynamit-Explosion im Feuerraum 
Lokomotive meldet folgender Drahtbericht: 

Auf dem Bahnhof von Bojanowo bei Posen flog, als 
sljV Lokomotive der Heizer Kohlen nachschaufelte, 
plötzlich die Vorderwand des Feuerraums mit der

Enthaarungsmittel 
unschädlich für Gesicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main

Spiritusmarkt.
Danzig, 12. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco 

eontingentirt —,— bez., 48,75 Gd., pro Dez.-März kontin- 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November-Mai ton« 
tingentirt —,— Br., 48,50 Gd., loco nicht kontin- 
gentirl 29,50 Gd., —,— Br., pro Dez.-März nichtkontin- 
kontirt —,— Br., —,— Gd., pro November-Mai nicht 
gentingentirt —Br., 29,00 Gd

Stettin, 12. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 Konsum­
steuer 30,20, pro Dezember 29,60, pro April-Mai 31,60.

 = Praktisches Fest-Geschenk.
1 vollkommener Herrenanzug i. Buxkin- 
Stoff zu Mk. 5,85 Pfg. In Cheviot, 
Velour u. Kammgarn zu Mk 7,95 Pfg. 
versenden direct an Private das Buxkin-Fabrik- 
Dcpot Oettinger & t’o.. Frankfurt 

a. M. Muster sofort franko.
Nichtkonvenirendes wird auch nach dem Feste 

umgetauscht.

Königsberg, 13. Dezember, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatrus und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 49,25 Geld.
Loco nicht contingentirt .... 30,00 „ „

1220 Kälber und 7142 Hammel. — In Rindern 
ruhiges Geschäft, es bleibt kein Ueberstand. Man 
zahlte für 1. Qual. 56—59, 2. Qual. 51—54, 3. Qual. 
42—48, 4. Qual. 36-40 JL p. 100 Pfd. Fleischgewicht. 
Schweine: Markt schleppend, wurde nicht geräumt. 
1. Qual. 56, 2. Qual. 53—55, 3. Qual. 50—52, 
Bakonier 50 Ji. für 100 Pfd. lebend mit 54—60 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber Handel gestaltete sich 
schlepp. 1. Qualität brächte 58—62, 2. Qualität 52—57 
3. Qual. 38—51 H. pro Pfd. Fleischgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte flaue Tendenz 
und wurde ziemlich geräumt. 1. Qualität brächte 
38-50, 2. Qualität 32-36 H. pro Pfd. Fleischgewicht.

Kaffee-Aufschlag. Die Preise für Bohnenkaffee 
sind durch Börsen-Spekulation in die Höhe getrieben 
worden und in jedem Haushalt müssen heute größere 
Ausgaben für Kaffee gemacht oder geringere Sorten 
davon gekauft werden. Wir können nur rathen, daß 
die Hausfrauen bei einer guten Qualität bleiben! 
Wenn Kathreiners Kneipp-Malzkaffee als Zusatz ge­
nommen wird, braucht man nur die Hälfte Bohnen­
kaffee und erhält ein besseres, gesünderes und 
billigeres Getränk.

Aber nur der echte und gut ausgekochte Kathreiners 
Kneipp-Malzkaffee (die Packele mit Bild und Unter­
schrift des Herrn Pfarrer Kneipp) giebt den guten 
Geschmack.

Ärgn-Monra.
Montag, den 26. Dezember er.:

X« Xi®
Anfang 8 Uhr.

Der Borstand.

T odes-Anzeige.
Heute früh 5 Uhr entschlief 

sanft nach langem Leiden im 
61. Lebensjahre meine liebe 
Frau, unsere gute Mutter, 
Schwieger- und Grossmutter, 

Heinriette Küster, 
geb. Scliulenianu.

Elbing, d. 13. Dezbr. 1892. 
»ie Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Sonn­

tag, den 18. d. M., Nachmittags 
3 Uhr statt.

Produkt-en-Börfe.
Cours vom
Weizen Dez.-Jan

April-Mai
Roggen: befestigt.

Dez.-Jan
April-Mai

Petroleum loco......................................... '
Rüböl Dez  

April-Mai
Spiritus 70er Dez

Biehmarkt.
Berlin, 12. Dezember. (Amtl. Bericht der Direktion.)

Zum Verkauf standen: 2714 Rinder, 10539 Schweine,

ist es nicht, sondern der grosse Betrieb macht 
es möglich. Wer 1 Mk. 50 Pf. eins endet, 
erhält dafür den humoristischen deutschen 

Glückskalender 
f. 93, enthält Märkte, Witterung-, Mondwech­
sel, relig. Festtage sämmtl. Confessionen, Er­
zählungen, Humoresken. Ausserdem er­
hält jeder Besteller

15 Gratis-Beilagen
No.l. Abreisskalender f.
93. 2. Neues 6.U.7. Buch 
Moses (staunenerregend). 
3. Taschenliederbuch m. 
Noten (orig.!) 4. Bosko’s 
Wahrsagekarten. 5. Buch 
mit komischen Verträgen 
(Walzern,Polkas,Rheinl.).

Holzauktion
(mitNoten).O. Tolles Witz­
buch, humor. 7. Reiche 
Braut nebst Bild. 8. Ge­
heime Hiebe. 9. Sensatio­
nelle Gerichtsverhand­
lung. 10.1 Dtz. Geburts­
tagskarten (in Couvert).
11. Amerik. Photograph.
12. Märchen - Bilder­
buch. 13. Gelegenheitsdichter mit ur­
wüchsigen launigen Verträgen (für alle 
Feste). 14. Phonograph ä la Edison. 15. 
Zum todtlachen: Vexirbild mit lebender 
Nase und Klapperaugen. B

Also der Kalender mit den 15 Beilagen 
kostet zusammen nur 1 Mh. 50 Pf. (franco) 

bei der Berliner Verlagsbuchhandlung
Reinhold Klinger, Berlin, W einstr.23.

Bärse: Matt. Cours vom
3’/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3 7. pCt. Westpreußische Pfandbriefe .
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

schweren Eisenthür auseinander und schleuderte den 
Heizer über den Tender in den Schnee, wo derselbe 
todt liegen blieb. Auch der Lokomotivführer, der mehr 
seitwärts gestanden, wurde herabgeworfen, aber nicht 
schwer verletzt. In den Kohlen befand sich eine 
Dynamitpatrone, welche augenscheinlich durch eine 
Nachlässigkeit im Kohlenbergwerk hineingerathen war:

* Aus Lodz (Polen) meldet ein Drahlbericht: 
Das Bezirksgericht verurtheilte die Hebeamme Bed- 
narska, eine „Engelmacherin" schlimmster Sorte, in 
deren Keller, wie seiner Zeit gemeldet, eine größere 
Anzahl von Kinderleichen gefunden wurde, .nur wegen 
Verheimlichung von Leichen zu einem jgabre Ge­
fängniß. Der Staatsanwalt, welcher 15 Jahre 
Zwangsarbeit beantragt hatte, meldete sofort Be-

j Die Verlobung meines Mündels 
H Agnes Lorentz mit dem 
4 Kgl. Landrath Herrn Rüdiger 
j Etzdorf hier beehre ich mich 
d ergebenst anzuzeigen.
| Elbing, 11. Dezember 1892.

G. Zimmermann.

/Line freund!. Vorder-Wohnung ist um- 
B zngshalber von Neujahr zu verm.

Altstädt. Grnnstraße 7.

welche in der 2 Treppen hoch belegenen Stube sich 
befanden. Er eilte schnell hinauf und fand oben, 
mitten in der Stube stehend, einen angetrunkenen 
Menschen, der die Kinder mit einem Messer bedrohte. 
Der Eindringling wurde natürlich eiligst an die Luft 
gesetzt. Wahrscheinlich hat der Mann in trunkenem 
Zustande Haus und Wohnung verwechselt. Die Ge­
schichte dürfte übrigens wohl noch ein Nachspiel haben.

* sDiebstahl.f Gestern wurden in einem 
Restaurant in der Spieringstraße, aus der eine 
Treppe hoch belegenen Speisekammer, eine große 
Quantität Rinderfleck, sowie ein großes Stück Schin­
ken gestohlen. Teller und Geschirre sind mitver­
schwunden. Wahrscheinlich ist der Diebstahl durch 
eine Frauensperson ausgeführt, welche bereits vor 
einiger Zeit einen ähnlichen Diebstahl daselbst ver­
übt hat und mit der Localität vertraut ist.

* jPolizeibericht j Einem Arbeiter in der 
Leichnamstraße wurde am Donnerstag ein Geldbetrag 
von 50 Mk. aus feiner verschlossenen Wohnung 
mittelst Nachschlüssels und gestern Abend einem ange­
trunkenen auswärtigen Steinsetzer in einem Schank- 
geschäft am Elbing 1 Hut und 10 Mk. gestohlen. 
Ferner kam auf gleiche Weise ein Schiffer aus 
Krafohlsdorf um 240 Fuß Schiffsleinen, welche ihm 
von seinem bei Schiffsholm befindlichen Schiffsgefäß 
gestohlen wurden.

* tDas Schöffengerichts verurtheilte heute den 
hiesigen Arbeiter Albert S a w a tz k t wegen Miß­
handlung, Sachbeschädigung und Bedrohung, begangen 
am 8. resp. 9. August d. I., zu 2 Wochen Gefängniß.
— Der Arbeiter Wilhelm O e h l e r t wird wegen 
gefährlicher Mißhandlung mit 1 Woche Gefängniß 
bestraft; die Mitangeklagte Ehefrau wird freigesvrochen.
— Der vielfach wegen Körperverletzung vorbestrafte 
Arbeiter Friedrich Krause und der Arbeiter 
Eduard Schulz aus Fichthorft sind der gemein­
schaftlichen gefährlichen Mißhandlung, begangen am 
11. September, und Krause ferner der Bedrohung 
nngcklagt. Durch die Beweisausnahme der Vergehen 
überführt, wird Schulz zu 4 Monaten und Krause zu 
8 Monaten Gefängniß und 6 Wochen Haft verurtheilt.

Der hiesige Gastwirth Wendel wurde von der 
Polizei wegen Uebertretung der Polizeiverordnung — 
ec hatte während des Nachmittogs-Gottesdienstes von 
a2—3 Uhx am 7. August Gästen in seinem Lokale 
Getränke verabfolgt — in eine Geldstrafe von 3 Mk. 
genommen. Er hatte darauf richterliche Entscheidung 
beantragt. Dieser Strafbefehl wurde, nach der heuti­
gen Verhandlung, aufrecht erhalten. — Der hiesige 
Gastwirth Bergmann hat seinen Hund ohne 
Maulkorb herumlaufen lassen, auch denselben nicht 
angemeldet. Bergmann wurde von der Polizei mit 
einem Strafmandat in Höhe von 16,50 Mk bedacht. 
Auch er beantragte richterliche Entscheidung. Das 
Gericht ermäßigte denn auch die Strafe auf 6 Mk. 
Geldstrafe eventl. 2 Tage Haft.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
§ Jllustrirtes Wappen- und Siegelmarken- 

Album, sowie Münzen- und Spielmarken- 
Album. Verlag von I. F. Böienberg in Leipzig. 
Kein Gebiet des Sammelns hat in der Gegenwart 
einen solchen Aufschwung genommen, wie das der 
Briefmarken; besitzen wir doch schon eine eigene 
Briefmarkenbörse und verschiedene Zeitungen ic., und 
ernährt der Handel mit Ihnen Tausende von fleißigen 
Menschen. Schöner, bildender und genußreicher für 
Jung und Alt, ist aber das Sammeln von Wappen und 
Münzen, und wenn diese bisher noch nicht in dem 
Maße von Sammelern beachtet wurden, so liegt das 
daran, daß ein systematisch bearbeitetes Sammelbuch, 
wie auch eine genügende Anzahl von Sammelobjekten 
fehlten. Die Verlagshandlung von I. F. Bösenberg 
in Leipzig hat nun diesem Mangel dadurch abgeholfen, 
indem sie ein sehr hübsch ausgestattetes illustrirteS 
Wappen-Album, sowie ein Münzen- und Spielmarken- 
Album herausgab. — Sammelliebhaber seien auf 
beide Albums bestens hingewiesen; der billige Preis 
von 1,50 Mk. sollte es Jedermann ermöglichen, sich 
ein solches Album, welches durch alle Buch-, Papier- 
und Spielwaarenhandlungen zu beziehen ist, anzu- 
schaffen.

§ Was heute auf dem Gebiete des Jnseraten- 
wesens und der schönen Herstellung guter Hilfsmittel 
zum Jnseriren geleistet werden kann, das zeigt der 
„Notizkalender und Zeitungs-Katalog für das 
Jahr 1893", den bie älteste Annoneen-Expedition 
Haasenstein u. Vogler A.-G. soeben an ihre 
Kunden, Behörden, Institute, Fabrikanten, Kaufleute re. 
versendet. Das elegante Aeußere dieses Geschäfts­
buches, das in mattgrüner Farbe mit silberner 
Pressung gehalten ist und in Entwurf und Ausführung 
eine treffliche Leistung der deutschen Buchtechnik ge­
nannt werden darf, macht zusammen mit der im 
Einband enthaltenen schiefernen Notiz - Tafel, mit 
dem farbigen Druck des Textes und der Unter­
scheidung der verschiedenen Abtheilungen durch 
farbiges Papier den Haasenstein u. Vogler'schen

Heil. Leichnam-Kirche.
Mittwoch, den 14. Dezbr., 5 Uhr Abds.: 

Advents-Abendgottesdienst.
Herr Pfarrer Schiefserdecker._____________

Mbinger Standesamt.
Vom 13. Dezember 1892.

Geburten: Kaufmann Robert Sieg- 
muntowski 1 T. — Arbeiter Friedrich 
Menz 1 S. — Schlosser Aug. Schöu 
1 T. — Arbeiter Josef Fieberg 1 S.
— Tischler Abraham Gottschalk 1 T.

Aufgebote: Schiffszimmerges. Franz 
Podlech mit Mathilde Ehm. — Arb. 
Joh. Inl. Prusseit-Britz mit Joh. Ma­
thilde Friedr. Adomeit-Britz. 
 Sterbefälle: Schlosser Otto Linde 

T- 2 M — Arbeiter Christof Schal- 
kowskh 54 I. — Postschaffner Amandus 
Hoffmann S. 13 T. — Kaufmann 
August Kussat, 30 I. — Klempner 
Hermann Brocher T. 4 Mon. - Arb. 
Wilhelm Heßberg S. 1'4 3- — Arb. 
Andreas Greisner S. 1% I.

Handeis-Nachrichten. 
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 13. Dezember, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börse: Matt. " " -------- --------

10. 
Dez.
JL

12. 
Dez.
Ji

Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd. 143,50 143,50 unverändert
Roggen, 120 Pfd. . . 119,50 120,00 behauptet.
Gerste, 107—8 Pfd. . . 114,00 114,00 unverändert
Hafer, neu..................... 120,50 119,50 flau.
Erbsen, weiße Koch-. . 122,00 121,50 do.
Rübsen......................... —,—
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als bestes Berdammgsmittel 
empfiehlt und versendet 

Vz Literflasche=2,50 M., 4Fl.^9 M.

Apotheke Brückstraße 19.

KeKllNNtMchMS.
Die landespolizeiliche Anordnung 

vom 7. September d. I., betreffend das 
Verbot öffentlicher Ansammlungen von 
Personen, welche nicht zu deni betreffen­
den Kirchspiel gehören, bei Ablaß- und 
ähnlichen kirchlichen Festen (Amtsblatt 
S. 327 Nr. 602) wird aufgehoben.

Der Ncgiciungs-Priisident.

Expedition der „Attpreußischen Zeitung".

Driedger’s
Färberei, Chem. Wäscherei u. 

Gardcrobcn-Rcinignug 
für unzertrennte Damen- u. Herren­
kleider (jeder Art), Tischdecken, Gar­
dinen, Teppiche, seid. Halstücher, 
Bänder, Glaceehandschuhe rc.
Kurze Heil. Geiststraße 23.

Keulen,
Rücken,
Cotelettes,
Suppenfleisch

von nur besten

MMölbern«. Kümmeln
empfiehlt

<>. Neubert.

ImlSc MHen
zum Erlernen des Cigarren- resp- 
Wickelmachens werden angenommen 

uon äoeser & Wolf,

Ohne Lehrer und jede Vorkenntniss zu 
spielen und thatsächlich, durch beiliegende 
Schule in einer Stunde selbst zu erlernen. 

Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg!

Sensationell!
Grösse ca. 45 cm. Mit sämmtl. Zubehör: 

Violinbogen, Colophonium,Schulem.SV Musik­
stücken, Griffstab, Stirnmschlilssel, Reserve- 
sait., Etui. Incl. Verpackung und Postkisti 

nur 4 Mark.
Buchhandlung und Streichzitherfabrik 

Reinhold Klinger 
BERLIN NO., Wein-Strasse 23. 

Preislisten gratis. Telephon.

Am Lustgarten Nr. 3 
ist die von Herrn Oberlehrer 

Or. Rausch bewohnte Gelegenheit 
2 Tr., vom 1. April k. I. ab zu ver- 
miethen. Näheres Berliner Chaussee 6

ständige Angaben, oder wissentliche 
Verschweigung von Einkommen in der 
Steuererklärung sind im § 66 des Ein­
kommensteuergesetzes mit Strafe bedroht.

Zur Vermeidung von Beanstandun­
gen und Rückfragen empfiehlt es sich, 
die den Angaben der Steuererklärungen 
zu Grunde liegenden Berechnungen an 
der dafür bestimmten Stelle (Seite 3 
und 4) des Steuererklärungs-Formulars 
oder auf einer besonderen Anlage mit- 
zutheilen.

Elbing, den 12. Dezember 1892.
Der Vorsitzende 

Einkommensteuer - Veran- 
lagnnB-Commission. 

gez. Elditt, 
Oberbürg ermeister.

Pepsinwein b

♦ Hamburger Kaffee, ♦ 
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9Pfd. an zollfrei.

Ferd. Rahmstorfff, 
Ottensen bei Hamburg.

Eine im Centr. d. Stadt gel., mit 
allem Comfort ausg. Wohnung v. 4 Z. 
w. p. 1. April 93, ev. a. fr., miethsfrei. 
Gefl. Ges. u. O. S. bef. d. Exped. d. Z.

Mcntlidje
Bdimintmiidjiiiifl. 

Einkommenstencr-Veranlagung 
für das Stencrjahr 1893194.

Auf Grund des § 24 des Ein­
kommensteuergesetzes vom 24. Juni 1891 
(Ges.-Sammlnng Seite 175) wird hier­
mit jeder bereits mit einem Ein­
kommen von mehr als 3000 M. 
veranlagte Steuerpflichtige im Stadt­
kreise Elbing aufgefordert, die Steuer­
erklärung über sein Jahreseinkommen 
nach dem vorgeschriebenen Formular in 
der Zeit
vam 4. Januar bis einschlicß- 

lich den 20. Januar 1893 
dem Unterzeichneten schriftlich oder zu 
Protokoll unter der Versicherung ab- 
zugeben, daß die Angaben nach bestem 
Wissen und Gewissen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichti­
gen sind zur Abgabe der Steuererklär­
ung verpflichtet, auch wenn ihnen 
eine besondere Aufforderung oder 
ein Formular nicht zugegangen 
ist. Auf Verlangen werden die vor­
geschriebenen Formulare und die für 
deren Ausfüllung maßgebenden Be­
stimmungen von heute ab im Steuer­
bureau auf dem Rathhause kostenlos 
verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Er­
klärungen durch die Post ist zulässig, 
geschieht aber auf Gefahr des Absenders 
und deshalb zweckmäßig mittelst Ein­
schreibebriefes. Mündliche Erklärungen 
werden von dem Unterzeichneten in sei­
nem Amtszimmer auf dem Rathhause 
zu Protokoll entgegengenommen.

Die Versüumung der obigen Frist 
hat gemäß § 30 Absatz 1 des Ein­
kommensteuergesetzes den Verlust der 
gesetzlichen Rechtsmittel gegen die Ein­
schätzung für das Steuerjahr zur Folge.

Wissentlich unrichtige oder unvoll­

Auflösung meines Klirrn 
Gold, Silber-, (L'nrnllen-, 

Gramsten- ii. Altniilienumreii-Iniiern.
Da der Laden zum 1. Februar vermiethet und geräumt sein muß, ver­

kaufe zu jedem nur annehmbaren Preise.

DerlobungsriWk, llrimrlmkn sowie
werden bis dahin, nach wie vor, schnell, sauber und billigst angefertigt. 

Meine Ladeneinrichtung stelle ebenfalls zum Verkauf.

Mols Bukauj 
Alter Markt- und Schmiedestraßen-Ecke. 
Mit dem heutigen Tage stelle ich den Rest 

tsar fertiger 
Herren-Herbst nnd Winter- 

Paletots 
weit unter dem Kosten preis zum Ansverkans.

H. M a a <1 e r, 
________________________ ____________________ Spieringstrafte 22.

Da unsere erste weihnachts-Inseraten-Nummer so viel Anklang gefunden hat, beabsichtigen wir

g: nod) Wki lUril|iiod|t^3nfcnitrodliiiiiiiinii
herauszugeben, von denen die erste Sonntag, 18. Dezember, die zweite Mittwoch, 21. Dezember 
erscheint.

Beide weihnachts - Inseraten - Nummern kommen ebenfalls wieder in einer MT vermehrten Auflage von 
3000 Exemplaren zur Gratis-Vertheilung. Wir bitten unsere geschätzten Inserenten, für diese beiden Nummern bestimmte 
Inserate möglichst frühzeitig aufzugeben, da die bedeutend vermehrte Auflage für diese Nummern einen früheren Beginn des 
Druckes als sonst bedingt.

Delikaten Rauchlachs.
Neue Sendung Caviar, mild ge­

salzen.
Geräuchertes Störfleisch u. Aale. 
Echte Kieler Sprotten p. Pfd. 50 Pf. 
Neunaugen u. geräucherte Gänse­

brüste u. -Keulen, fette Speise­
karpfen empfiehlt zu mäßigen 
Preisen HÜfoert, 

Fischmarkt u. Wafferstr. 38.
Neu!

I. M Wittwe 
(3itIjnbcr Arthur Niklas), 
Fifcherstrnße 16.

Im

Weihnachts- 
Ausverkauf 

empfehle:

Woll-Hemdcn. 
Woll-Hoscn.
Woll-Westen. 
Woll-Strümpse. 
Woll-Socken. 
Kindcr-Tricots. 
Tricot-Tsillen.
Corsetts. 
Schürzen. 
Kopf-Hüllen. 
Unterröckc. 
Gcsellschaftstücher. I 

Sämmtliche Waaren in nur guter I 
Qualität empfehle zu den billigsten I 

Preisen.

Echt russische 
Gummischuhe 

zu Fabrikpreisen.

Wir empfehlen als

Weilinachts-Oescheiike 
in gröstsester Auswahl zu billigsten Preisen: 

Roben t« schwarz und farbig — Jaquettes — Ibendmäntel 
Seidene Schürzen — Wirthschafts-Schürzen 

Schirme — Taschentücher — Cravates — Halstücher 
Schlafröcke für Herren — Kragen — Manschetten 

Oberhemden — Tricotagen ».«. «.«. 

Fohl & Koblenz Nachfolger 
HTQ Unser Ausverkauf in Kleiderstoffen, Tegtpiclien u. s. w. 

IWi bietet Gelegenheit zu wirklich vortheilhaften Einkäufen.

„Germania"
Lebens-Berstchernngs-Actien-GcscÜschaft zu Stettin. 

Versicherungsbestand Ende November 1892:171,011 Policen mit 457,7 Millionen Mark 
Kapital und M. 1,590,814 Jahresrente.

Neu geschlossene Versicherungen vom 1. Januar bis Ende November
1892: 9224 Policen über:.............................................35,Millionen Mark.

Jahreseinnahme an Prämien und Zinsen 1891: .... 24,g Millionen Mark. 
Ausgezahlte Kapitalien, Renten rc. seit 1857:....................... 124,4 Millionen Mark.

Vermögensbeftand Ende 1891: 137,4 Millionen Mark.
Die mit Gewinnantheil Versicherten, welchen 23,529,159 M. seit 1871 als 

Dividende überwiesen wurden, beziehen nicht nur den vollen Gewinn aus ihren 
eigenen Versicherungen, sondern sind statutenmäßig auch Theilhaber am Reingewinn 
aus den übrigen Geschäftszweigen.,

An die nach Plan B Versicherten wurde bisher eine jährlich um je 3 % 
steigende Dividende vertheilt, so daß z. B. die aus dem Jahre 1880 Versicherten 
im Jahre 1890: 3O°/o, 1891: 33°/0 der dividendenberechtigten Jahresprümie 
erhielten, während denselben 1892: 36 % und 1893: 39% Dividende zufließen.

Kautionsdarlehne an Beamte, Uebernahme der Kriegsgefahr und Mit- 
versicherung der bedingungsmäßigen Befreiung von weiterer Prämienzahlung sowie 
der Gewährung einer Rente im Falle der Invalidität des Versicherten infolge 
Körperverletzung oder Erkrankung.

Keine Police-Gebühren und keine Kosten für Arzthonorare.
Prospekte und jede weitere Auskunft ertheilt durch die Vertreter der Gesellschaft. 

Bromberg, im Dezember 1892.
Das Bureau der „Germania" für dieProvinzenPoseumidWeftpreuffeu.

s
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Nr. 293. Mbing, den 14. Dezember. 1892.

Das Glück 
in der Miethskaserne.

Von Julius Bruck.
Es war ein milder Dezembertag. Die 

durch Berlins Straßen ziehenden Wanderer 
freuten sich des heiteren Himmels und hasteten 
urcht mit rothgefrorenen Nasen dem Ziele zu. 
Herr Leopold Rösing aber hütete wie gewöhn­
lich das Zimmer und wärmte die in Filzschuhen 
steckenden Füße am überheizten Kachelofen.

Seine eben eintretende Aufwärterin wollte 
die Fenster öffnen, um, wie sie sagte, die liebe 
Sonne hereinzulasfen.

„Daß ich den Tod davon habe!" schrie er 
auf. „Es ist kalt wie am Nordpol, und sie 
will die liebe Sonne hereinlassen!" Er wischte 
sich den Schweiß von der Stirn und befahl 
der geängstigten Frau, das Feuer zu schären.

Ohne Widerrede gehorchte sie und wollte 
sich dann entfernen.

Doch sie zurückhaltend, begann er von 
neuem: „Es zieht hier ganz erbärmlich. 
Schließen Sie die Thür des Kleiderschranks! 
Muß sie denn immer offen stehen? Mein 
Rheumatismus verträgt das nicht."

Die Aermste respekrirte auch diesen Befehl 
des närrischen Mannes und verließ seufzend 
das Zimmer.

So und ähnlich trieb es Herr Leopold 
Rösing. Ein Sklave seiner hypochondrischen 
Launen, war er sich und anderen zur Last, ob­
gleich ihn viele beneideten, die seine Ver­
mögensverhältnisse kannten, doch der großen 
Wahrheit vergaßen, daß die begehrenswerthesten 
Annehmlichkeiten des Lebens nicht käuflich sind.

Schon in den Tagen rüstigster Thatkraft 
war er vollauf mit den goldenen Früchten 
seines Fleißes gesegnet und wohlhabend ge­
nug, um sich von allen Geschäften zurückziehen 
zu können. Aber er hatte die Mahnung 
des liebenden Herzens überhört, als 
er im Banne eines hochmüthigen Trotzes am 
Kreuzweg stand. Nunmehr saß er seit drei 
Jahren auf seinem mit Argusaugen bewachten 
Geldsack, der ihm reiche Zinsen, aber keine frohe 
Stunde brächte.

Wohl war er der Besitzer eines im 
sashionablen Westen der Reichshauptstadt be- 
legenen Gebäudes; doch die herrschaftlichen 
Wohnungen, die es enthielt, überließ er anderen 

und begnügte sich mit zwei dürftig möblirten 
Junggefellenstübchen einer in der Münzstraße 
stehenden Baracke. Auf jede Bewegung im 
Freien halte er längst verzichtet, und'in 'noth­
gedrungener Berücksichtigung seiner durch die 
Stubenhockerei zerrütteten Gesundheit mußte er 
e- blich auch den einst mit Vorliebe gesuchten 
Magenfreuden entsagen und sich auf die vom 
Arzte angeordnete strenge Diät beschränken. 
Wenn es zu dunkeln begann, legte er sich nieder, 
um eine schlaflose Nacht zn verbringen, und bei 
Sonnenaufgang erhob er sich, um einen lang­
weiligen Tag todtzuschlagen. Zwei bis drei 
Stunden beschäftigte ihn die mit dem Morgen­
kaffee aufgetischte Zeitung, die er, soweit die 
Lokalnotizen und Politica in Betracht kamen, 
sorgfältig durchstudirte. Dagegen würdigte er 
die Liebesgeschichte unter dem Striche keiner 
Beachtung und zwar schon seit jenem traurigen 
Weihnachtsabende vor fünfzehn Jahren, an dem 
ein unvergeßlicher Roman, dessen Held er selber 
war, einen jähen Abschluß gefunden hatte.

Kurz zuvor war er noch ein bei magerer 
Kost überbürdeter Handlungsgehilfe; doch'eine 
innige Herzensneigung verklärte seine in mühe­
voller Arbeit verlebten Tage. Nur selten gönnte 
ihm fein Brodherr ein müßiges Stündchen, das 
sich dem zu neuer Thätigkeit stärkenden 
Schlummer entziehen ließ. Dann saß er im 
Kämmerchen seiner Braut, der anmuthigen 
Friederike Wendt, der einzigen Tochter eines 
in Ehren ergrauten Pianisten, in deren seelen- 
vollem Auge er den ungetrübten Himmel seiner 
Zukunft sah.

Oft beklagte sie ihre Armuth, die ihr nicht 
gestattete, die von ihm angeftrebte Begründung 
seiner geschäftlichen Selbstständigkeit zu erleichtern. 
Wußte sie doch, daß ihr frühverwittweter Vater, 
den man schon seit Jahren den invaliden 
Klavier-Wendt nannte, und der als verbrauchter 
Musiklehrer in der ihn zu ihren Bürgern 
zählenden, mit jungen Tonkünstlern überfluteten 
Provinzialstadt auf ein karges Einkommen an­
gewiesen war, kaum die nothwendigsten Bedürf­
nisse seines kleinen Haushaltes befriedigen konnte.

„Er und ich," sagte sie, „das sind nur zwei, 
die sich sättigen wollen, und doch haben wir 
beide schon erfahren, wie weh der Hunger 
thut." Unter Thränen lächelnd fügte sie dann 
hinzu: „Das Einzige, was ich in die Ehe 
bringen kann, ist der Segen meines Vaters."

„Und häuslichen Sinn und Schönheit und 



Dich selbst!" tröstete der Bräutigam und küßte 
sie und schwelgte im wonnigsten Hoffnungstraum, 
der ihm über den Gedanken an seine eigene 
finanzielle Bedrängniß hinweghalf.

Doch fehlte es auch nicht an unerquicklichen 
Szenen, die zumeist durch Rösings irrige An­
sicht über „die von der Natur gebotene Unter­
ordnung des Weibes" verschuldet wurden. Es 
sollte nach seinem Dafürhalten in der Bewun­
derung des „Eheherrn" aufgehen und blind sein 
für die Vorzüge jedes anderen Mannes. Nur 
ihn habe es zu achten und bei keiner seiner Be­
fehle nach dem Warum zu fragen.

Gewöhnlich wagte seine Verlobte, den Ernst 
solcher Behauptungen lachend auzuzweiseln; 
dann aber gerieth er in Zorn und schrie mehr 
als er sprach: „Bei Gott, Riekchen, das ist 
kein Scherz!"

Wie sehr aber auch derartige Vorkommnisse 
sich häuften, so verliefen sie doch stets ohne 
nachhaltige Störung des guten Einvernehmens, 
bis ein unerwartetes, scheinbar glückliches Er- 
eigniß den ersten Anlaß zur schmerzlichen Ka­
tastrophe gab.

Durch die letztwillige Verfügung eines in 
der Schweiz verstorbenen Vetters war Rösing 
in den Besitz eines kleinen Kapitals gelangt, 
das ihm den Erwerb eines im volkreichsten 
Stadttheile belegenen Viktualienkrams ermöglichte. 
So wurde er plötzlich sein eigener Herr, und 
mehr als je zuvor gefiel er sich in der Rolle 
des angehenden Haustyrannen, jetzt aber, 
unter den wesentlich veränderten Verhältnissen, 
die für sein armes Bräutchen etwas Demüthi­
gendes hatten, mit ungleich schlimmerem Erfolge 
als ehedem.

„Friede auf Erden!" klang es durch die 
Lande, und kein Wölkchen des Unmuths lag 
auf den Stirnen der Liebenden, als sie vor die 
hellerleuchtete Tanne traten, um ihre Festgaben 
auszutauschen.

Riekchens Vater sah sein ärmliches Heim in 
eine Stätte der Freude verwandelt und wie 
Frühlingssonnenschein strahlte das Antlitz des 
sonst so finster dreinschauenden Mannes. Unter 
dem wohlfeilen Zierrath des von ihm geschmück­
ten Weihnachtsbaumes barg sich das wenige, 
das er dem Brautpaare zu geben vermochte. 
Dennoch war er stolz darauf; hatte er es doch 
mit den vom Munde abgesparten Pfennigen 
erkauft.

Für das seiner Tochter dargebrachte Ge­
schenk wurde er durch eine ihrer vielen, von 
seltener Kunstfertigkeit zeugenden Handarbeiten 
nach Wunsch belohnt. Als aber Rösing das 
ihm überreichte Zigarrentäschchen, in dem er 
einen endlich erlösten Ladenhüter des Fünf- 
groschenbazars zu erblicken wähnte, mit spötti­
schem Lächeln entgegennahm, zog das düstere, 
den nahen Gewittersturm verkündende Gewölk 
herauf.

„Papa hätte sich um meinetwillen nicht gar 
so sehr in Unkosten stürzen sollen!" sagte er zu 
Riekchen. und ohne eine Antwort abzuwarten. 

setzte er hinzu: „Das wird durch den Braten­
rock, den ich ihm anmessen ließ, nicht quitt ge­
macht."

Dieser protzenbaste Hohn kränkte den leicht 
erregbaren Brautvater, doch suchte er sich zu 
beherrschen, und schwieg, bis Rösing mit den 
Worten: „Auch ich will heute nicht knausern!" 
ein Goldstück aus der Tasche zog.

So wurde Del ins Feuer gegossen, und 
wuthschäumend fuhr der Alte fort: „Was soll's 
damit? Bin ich ein Bettler? Will mir der 
durch eine unverhoffte Erbschaft übermüthig ge­
wordene Dütenkrämer zum Bratenrock auch 
noch die Hose anmessen lassen?!"

Rösing begriff die Unschicklichkeit seines Be­
nehmens, doch fand er kein Wörtchen der Ent­
schuldigung.

Papa Wendt hatte es erwartet, und nun 
es ausblieb, erklärte er, daß er die Zukunft 
seines Kindes nie und nimmer einem gemüths- 
frohln, rücksichtslosen Prahlhans anvertrauen 
wolle.

Vergebens suchte Riekchen die drohende Ge­
fahr abzuwenden. „Sei nachgiebig!" raunte 
sie ihrem Bräutigam zu. „Bekenne, daß Deine 
Zunge mit dem Verstände durchging, und Papa 
wird Dir gern verzeihen."

Doch Rösing hatte sich schon der Thür ge­
nähert und entwand sich hier gewaltsam den 
Armen des bittenden Mädchens. „Laß mich!" 
rief er aus, „oder folge mir, dem Manne 
Deiner Wahl, und entsage, weil ich's will, dem 
alten Querkopf!"

„Er ist mein Vater!"
„Und mein Feind!"
„Er wird nicht unversöhnlich sein!"
„Ich aber bin's!"
Mit diesen Worten verließ er flüchtigen 

Fußes das Zimmer, ohne der ihm nacheilenden 
Braut zu achten.

Seiner Sinne kaum mächtig, vernahm er 
nur noch die unter krampfhaftem Schluchzen 
hervorgestoßene Klage: „Dein Trotz hat unser 
Glück gemordet!" Dann stürmte er ziellos 
durch die Straßen.

Zwar kam ihm zu wiederholten Malen der 
Gedanke, in die Behausung des alten Wendt 
zurückzukehren und durch ein reuevolles Ein- 
geständniß seiner Schuld das Geschehene in 
Vergessenheit zu bringen, doch das, was seiner 
Verblendung als manneswürdiger Stolz erschien, 
sträubte sich dagegen.

So ließ er den heiligen Abend und die 
Festtage in namenloser Qual vorübergehen und 
hatte sich bereits in das nach seiner Ansicht 
Unabänderliche gefunden, als er von Riekchen 
einen zur Versöhnung mahnenden Brief erhielt. 
„Der Vater hat sich beruhigt," hieß es da, 
„und wie Du und ich bedauert auch er den 
trüben Vorfall. Gieb ihm ein gutes Wort, 
und Alles wird sich zum Guten wenden."

Er konnte sich der Thränen nicht erwehren, 
und dennoch gehorchte er wieder nur der 
Stimme seines trotzigen Herzens. „Ihm, dem 



Beleidiger, geziemt die Abbitte," sagte er sich 
unablässig, und mit der schriftlichen Entgeg- 
nung; „Zu ihm führt keine Brücke mich zu­
rück? Wähle zwischen ihm und mir!" feierte 
er den Sieg seines Starrsinnes.

Bange Wochen und Monate entschwanden. 
Da starb der alte Wendt, und an seinem 
Grabe suchte Rösing die Wiedervereinigung mit 
Riekchen. Sie aber würdigte ihn jetzt nur noch 
eines vorwurfsvollen Blickes. „Der Segen 
meines Vaters ruht nicht auf Dir," flüsterte 
sie ihm zu und wandle sich ab.

Drei Tage später hatte sie die Stadt ver­
lassen.

(Schluß folgt.)

Wie bereitet man den besten 
Kaffee?

Ueber die beste Methode der Zubereitung 
des „braunen Trankes" gehen die Ansichten 
bekanntlich sehr weit auseinander; es heißt 
wohl, der Kaffee müsse sein: rein wie der 
Demant, schwarz wie der Teufel, heiß wie 
me Hölle, stark wie der Löwe und süß wie 
die Liebe, aber damit ist im Grunde noch 
gar nichts gesagt. Jedenfalls wird sehr viel 
schlechter Kaffee getrunken, der ohne die ge­
ringsten Mehrkosten vortrefflich sein könnte, 
wenn man ihn erstens mit der nöthigen 
Sorgfalt und zweitens auf rationelle Art zu­
bereitete.

Um nun das beste Recept des Kaffee­
kochens zu finden, müßten wir uns eigentlich 
nach dem Morgenlande wenden, denn der 
Kaffee ist nicht nur ein Genußmittel von echt 
orientalischer Herkunft, sondern auch das 
hauptsächlichste orientalische Getränk.

Die Orientalen genießen den Kaffee wie 
wir die Chokolade, d. h. auch den Satz, nicht 
nur den Aufguß, und zwar ohne jeden Zucker­
zusatz und ohne Milch. Die Bohnen werden 
schnell gebrannt und gleich nach dem Erkalten 
in einem hölzernen oder steinernen Mörser 
fein zerstoßen. Dieses Kaffeepulver schüttet 
man in eine kleine Pfanne von Messing oder 
Kupfer und gießt siedendes Wasser in hin­
reichender Menge darüber, während man fort­
während mit einem kleinen Löffel umrührt. 
Sobald dieser Kaffee aufwallt, gießt man ihn, 
ohne ihn kochen zu lassen, mit dem Kaffee­
satze in die Tassen. Er muß dabei Schaum 
werfen wie Chokolade; ist er aber zum Köchen 
gekommen, so hat er nach der Ansicht der 
Morgenländer auch seinen feinsten Geschmack 
verloren. Wer an derartig zubereiteten Kaffee 
mcht gewöhnt ist, findet ihn anfangs unschmack- 
haft, doch lernt man bei längerem Aufent­
halte im Orient sehr bald seine Vorzüge

schätzen.
Soll jedoch der duftende Trank alle seine 

wohlthuenden Wirkungen enthalten, so hängt 
dies nicht von der Bereitung allein ab, viel­
mehr muß man schon bei der Auswahl der 
Sorte mit Umsicht zu Werke gehen. Zu 
rathen ist hierbei indessen nur schwer, da es 
sehr auf den individuellen Geschmack ankommt. 
Bemerkt sei nur, daß der „Mokka" allerdings 
der feinste Kaffee ist, von dem aber thatsäch­
lich fast keine Bohne zu uns gelangt. Was 
unter diesem Namen verkauft wird, ist meist 
kleinbohniger Java oder Ceylon.

Jeder Kaffee soll vor dem Brennen mit 
der Hand sortirt und von allen fremden Bei­
mischungen befreit, dann gewaschen und mit 
einem warmen Leinentuche abgetrocknet werden. 
Es ist dies Waschen aus dem Grunde nöthig, 
weil namentlich die billigen Sorten vielfach 
künstlich gefärbt werden.

Dann röstet man die Bohnen sorgfältig, 
da hiervon die gute Beschaffenheit des Kaffees 
abhängt. Es geschieht am besten über gleich­
mäßigem, nicht zu starkem Kohlenfeuer und 
zwar nicht in Trommeln, sondern in flachen, 
eisernen Gefäßen, die mit einer dichtschließen­
den Stürze bedeckt werden können, oder in 
einer offenen Eierkuchenpfanne. Man rührt 
dabei die Bohnen oft mit einem eisernen oder 
hölzernen Löffel um und läßt sie nicht länger 
über dem Feuer, als bis sie eine braungelbe, 
keine tiefbraune oder gar schwarze Farbe 
zeigen und nicht mehr als 12 Procent ihres 
Gewichts verloren haben. Das Schwitzen 
der Bohnen ist unbedingt zu vermeiden unb 
nach dem Brennen möglichst rasche Abkühlung 
zu bewirken; man soll die Bohnen nicht zu­
sammengehäuft liegen lassen, sondern sie zu 
einer möglichst dünnen Schicht ausbreiten 
In den böhmischen Badeorten und in Wien 
röstet man den Bedarf an Bohnen täglich 
frisch, was sehr zu billigen ist, da die ge? 
rösteten Bohnen mit jedem ferneren Tage der 
Aufbewahrung an Aroma einbüßen.

In größeren Städten kauft man jetzt den 
Kaffee meist schon gebrannt ein, da fast überall? 
fabrikmäßige Röstereien bestehen. Leider hat^ 
sich bei diesen aber vielfach der Gebrauch- 
eingebürgert, den Kaffee unter Zugabe vom 
Zucker zu rösten, angeblich um das Aroma: 
vor Verflüchtigung zu schützen. Professor Dr: 
A. Stutzer in Bonn hat neuerdings nachge­
wiesen, wie verkehrt das ist; er empfiehlt die 
neuen Salomon'schen Röstapparate, die alle 
brenzlichen Produkte ausscheiden und das^ 
Aroma noch erhöhen, als die weitaus besten..

Bis zum Gebrauch müssen die gebrannten
Bohnen in reinen, trockenen Gefäßen, die 



möglichst luftdicht verschlossen sind, an 
trockenen, nicht zu kalten Orten aufbewahrt 
werden. Zum Zerkleinern der Bohnen be­
dient man sich bei uns bekanntlich der Kaffee­
mühlen, während man sie im Orient — wie 
schon oben bemerkt — im Mörser zerstampft, 
man stellt den Kaffee durch das Mahlen am 
besten so körnig her, wie etwa Schießpulver 
für Jagdgewehre.

Das Wasser ist am zweckmäßigsten weich, 
da dieses aufüahmefähiger ist, als hartes, 
namentlich, wenn man etwas Soda darin 
löst; auch läßt sich hartes Wasser dadurch 
verbessern, daß man nach dem Aufkochen eine 
Kleinigkeit Kochsalz und Soda hineinwirft.

Als entsprechendes Maß für den Kaffee­
verbrauch kann man wohl 15 Gramm für 
eine mittelgroße Tasse bezeichnen, wenn man 
einen wirklich kräftigen Kaffee haben will. 
Surrogat mag man aus Gründen der 
Sparsamkeit zusetzen, dagegen sind sie mit 
Rücksicht auf den Wohlgeschmack entschieden 
zu verwerfen, — freilich wissen unzählige 
Kaffeeconsumenten gar nicht, wie richtiger 
reiner Kaffee schmeckt und schmecken soll.

Zur Herstellung eines solchen hat uns 
kein Geringerer als Karl Vogt, der bekannte 
Naturforscher, ein Recept überliefert, das wir 
unseren Lesern hier mittheilen wollen. Man 
behält sein gewöhnliches Verhältniß von 
Wasser und geröstetem Kaffee bei; ein kleines 
Blechgefäß, welches ein Loth roher Bohnen 
faßt, mit gerösteten Bohnen angefüllt, giebt 
ein Maß ab für zwei sogenannte kleine 
Tassen Kaffee von mäßiger Stärke.

Die gerösteten Bohnen werden erst vor 
der Bereitung des Getränkes gemahlen; 
gröblich feines Pulver ist dem staubartig 
feinen vorzuziehen. Gemahlenen Kaffee im 
Vorrath zu halten, ist entschieden nachtheilig.

Man bringt das Wasser mit drei Viertel 
des Kaffeepulvers, welches man zur Berettung 
verwenden will, zum Sieden und läßt diese 
Mischung volle zehn Minuten kochen. Nach 
dieser Zeit wird das zurückgehaltene Viertel 
Kaffeepulver eingetragen und das Kochgeschirr 
sogleich vom Feuer entfernt; es wird bedeckt 
und 5 bis 6 Minuten stehen gelassen; beim 
Umrühren setzt sich alsdann das auf der 
Oberfläche schwimmende Pulver leicht zu 
Boden und der Kaffee ist jetzt, vom Pulver 
abgegossen, zum Genusse fertig. Angenommen 
man wolle acht kleine Tassen Kaffee machen, 
so mißt man mit dem erwähnten Blechgesatz 
vier Maß Kaffeebohnen ab, drei Maß 
davon werden zuerst und dann das vierte 
Maß gemahlen und beide Portionen getrennt 
gehalten. Man mißt alsdann acht volle 

Tassen Wasser ab, setzt die drei Maß Kafee- 
pulver zu und verfährt bis zu Ende wie so­
eben beschrieben worden ist. Man kann, um 
alles Pulver abzusondern, den fertigen Kaffee 
vor dem Serviren durch ein reines Tuch ab­
fließen lassen, in der Regel ist dies nicht 
nöthig und für den reinen Geschmack oft 
nachtheilig.

Das fertige Getränk soll eine braune 
(nicht schwarze) Farbe haben; es ist immer 
trübe, wie etwa mit Waffer verdünnte 
Chokolade. Die trübe Beschaffenheit des 
nach dieser Methode bereiteten Kaffees kommt 
nicht vom aufgeschlämmten Kaffeepulver, son­
dern von einem eigenthümlichen butterartigen 
Fette her, wovon die Bohnen etwa 12 Procent 
erhalten, und welches durch starkes Rösten 
zum Theil zerstört wird. Ein kleiner Zusatz 
von Hausenblase klärt aber den Kaffee sehr 
rasch.

Nach Dr. Böhnke-Reich soll man den 
gemahlenen Kaffee in das bereits siedende 
Wasser schütten, in demselben vom starken 
Feuer entfernen, bei Vermeidung des Auf­
wallens ein wenig erhitzen, bis sich auf der 
Oberfläche ein schwacher weißer Schaum 
bildet. Hierauf stellt man das Getränk zur 
Ruhe und giebt einen geringen Zusatz von 
Zucker oder Kochsalz hinzu, woraus sich der 
Kaffee schnell absetzt.

Entschieden zweckmäßig ist auch die von 
Professor Dr. H. Meidinger construirte 
Kaffeemaschine, die in zehn verschiedenen 
Größen hergestellt wird. Außerdem giebt es 
noch verschiedene neuere Apparate dieser Art, 
die säst sämmtlich auf dem Princip des Auf­
gusses beruhen und bei richtiger und sorg­
fältiger Behandlung einen duftigen Labetrank 
liefern. ________

Heiteres.
* i Stolz lieb ich den Spanier.) Ein 

bescheidener Professor begegnet einem aufgeblase­
nen Schriftsteller, der vor Jahren zu seinen 
Schülern gehört hatte. „Ah, sieh da!" sagte 
der Professor. „Nun, mein junger Freund, 
was ist aus Ihnen geworden?" Der junge 
Poet erwidert: „Geworden? Herr Professor, 
ich brauche nichts zu werden, ich bleibe, was 
ich bin."

*
* (Zarte Anspielung.) Gast (seine

Hotelrechnung lesend): „Sagen Sie 'mal, Kell­
ner, hat hier nicht der Schiller übernachtet, 
bevor er seine „Räuber" geschrieben?"________
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